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Es Ist schon später Abend, auf 
einigen Feldern des Sowchos 
..Tenlsowskl" tuckern noch die 
Kombines und Mähmaschinen.

..Winterroggen wird zu Welk­
silage gemäht", erklärt Sow- 
chosdlrektor Abraham Bern­
wald. „Wir beschaffen Futter In 
zwei Schichten."

Belm Bestmechanisator der 
Wirtschaft Sakasch Uteschew 
geht die Arbeit flott vonstatten. 
Mit seiner Kombine und der 
Mähmaschine ShWN-6 mäht er 
bis zu 20—25 Hektar dichten 
hohen Winterroggens, bei einem 
Plan von 17 ha.

Im Sowchos „Tenlsowskl". 
begann man heuer die Futterbe­
reitstellung früher als" 1m Vor­
jahr. was die Wirtschaft gerade 
dem Roggen zu verdanken hat. 
Er ermöglicht- es. die Optimal­
fristen der Futterbesthaffung 
etwas hinauszuzögern. Seine Er­
tragfähigkeit Ist dreimal höher 
als die der mehrjährigen Gräser 
und etwa zweimal höher als die 
der einjährigen Gräser.

Man hat hier bereits 1 400 
Tonnen Welksilage eingelegt. 
Die gemähten Felder werden 
sofort mit Gerste. Hafer und 
Welzen bestellt. Ende Juli wird 
dieses Grasgemisch die zweite 
Ernte*von diesem Feld liefern, 
was man ebenfalls für Welksila­
ge verwenden werden wird.

Während die Mahd des W(n- 
terroggens zu Ende geht, „rei­
fen" die mehr- und einjährigen 
Gräser. Gegenwärtig läuft die 
Mahd dieser Gräser auf Hoch­
touren. Im Sowchos „Tenlsow- 
ski" hat man eine Sonderbriga­
de mit der Futterbereltstellung 
beauftragt. In jeder Schicht ar­
beiten 36 Personen. Hohe IPi­
stungen erzielte Alexander Ma­
karow. Mit seinem Silomäh­
häcksler. der zu einem Auf­
sammler umgebaut Ist, leistet er 
bis zwei Tagessolls.

Bel der Transportierung von 
Heu und Welksilage erzielt Ro­
bert Hanemann mit seinem Kl- 
rowez-700 die besten Leistungen.

Der Sowchos hat vorgemerkt. 

die Futterbereltstellung In die­
sem Jahr in zwanzig Arbeitsta­
gen abzuschließen.

„Der Futterbcschaffungsbrl- 
gade hat man vier K-700- 
Schlcpner, acht Bclaruß-Trecker, 
fünf Taganroshcz-Trecker und 
vier Lastkraftwagen zugeteilt", 
sagt Abraham Bernwald. „Zu­
sammen mit den umgebauten 
Kombines und Schobersetzern 
reicht diese Technik aus. um in 
zwanzig Tagen Heu für 6 000 
Rinder bereitzustellen. Hohe Lei­
stungen werden dank der Voll­
mechanisierung aller Arbeiten 
bei der Mähd. beim Aufsaiij 
mein, bei der Transportierung 
und beim Sphobersetzen des 
Heus erzielt.

Der gute Stand der mehrjäh­
rigen Gräser auf einer Fläche 
von 3 600 ha und der einjähri 
gen auf 1 200 ha, der Arbeits­
enthusiasmus der Mitglieder der 
Futterbeschaffungsbrigade wer­
den eine satte Überwinterung 
der Tiere sichern.

„Durch die Einführung der 
Futtcrfruchtfolge erhielten die 
Wirtschaften die Möglichkeit, 
einen Futtervorrat zu schaffen 
und Im Sommer die Tiere beizu­
füttern", sagt der Chefagronom 
des Sowchostrusts Borowskoi 
Heinrich Sudermann.

Davon kann man sich auch im 
Sowchos „Tenlsowskl" überzeu­
gen. Man hat hier noch bedeu­
tende Futtervorräte — Heu und 
Silage — vom Vorjahr. Gleich­
zeitig funktioniert das „grüne 
Fließband”. Über 300 Kühe 
werden auch Im Sommer Im 
Stal) gehalten. Die Möglichkei­
ten dazu sind vorhanden. Die 
Mllcherträge vergrößern sich. 
Der Sowchos hat den Halbjahr­
plan in der Milchlieferung zwölf 
Tage vor dem Termin bewäl­
tigt.

Joh. BITTNER, 
Eigen korresponden t 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

„Wir hoffen auf Fortschritte 
bei der Verminderung 
der Nukleargefahr“

WASHINGTON. (TASS) USA-Präsident Richard Ntxon 
25. Juni nach Brüssel abgereist, wo er auf dem Weg in 
Union Station macht.

Ist am 
die Sowjet-

Vor dem Abflug erklärte 
Nixon, seine Reise In die So­
wjetunion biete Ihm „Gelegen­
heit. erneut mit dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, und seinen Kollegen 
zusammenZutreffen. Bel diesem 
Gipfeltreffen. ebenso wie bei 
den vorangegangenen Gipfeln 
vor zwei Jahren In Moskau und 
im vorigen Jahr In Washington 
und In änderet) USA-Städten, 
setzen wir uns das Ziel, die bila­
teralen Beziehungen zwischen 
beiden stärksten Weltmächten 
zu festigen. Wir hoffern die 
Sphären der Zusammenarbeit zu 
erweitern, um eine Konfronta­
tion In Krlesengebleten der 
Welt, wo es zu einem Konflikt 

zwlschen beiden Großmächten 
kommen könnte, zu vermelden. 
Wir hoffen auf weitere Fort­
schritte bet der Verminderung 
der Lasten und der Gefahr der 
Nuklearwaffen sowohl für unsere 
Länder, als auch für die ganze 
Welt.“

Diese großen Ziele zu errei­
chen, sei nicht nur notwendig, 
sondern auch möglich, betonte 
Nixon. Was . die Beziehungen 
zwischen beiden Großmächten, 
den Vereinigten Staaten und der 
Sowjetunion, anbelangt, so sei 
die Zusammenarbeit zwischen 
diesen großen Völkern unent­
behrlich, wenn man ein.stabiles 
Friedensgebäude In der Welt 
auf bauen wolle.

YRSCHAU. Da- 14. Plenum
•’ de- Zentralkomitees der Pol­

nischen Vereinigten Wbeitcrpartei 
ist am 25. Juni in Warschau eröffnet 
worden Auf der Tagesordnung ste-

- 1 r Erfüllung der Aui-
alökonomfschen Ent-gaben der s<...................................

Wicklung der VR Polen in der Zeit 
nach oer im Oktober 1973 veran­
stalteten ersten gesamtpolnischen 
Konferenz der PVAP und der Be­
richt über die Tätigkeil des Polit­
büros des ZK der PVAP und des 
Sekretariats des ZK der Partei in 
den letzten acht Monaten.

D EIRUT. Ein Treffen zwischen
l* dem libanesischer^ Präsiden­

ten Suleiman Frangie und dem Vor­
sitzenden des Exekutivausschusses 
der Befreiungsfrorit Palästinas, 
Yasscr Arafat, hat in Beirut statt­
gefunden.

Es wurden die jüngsten Ereignis­
se in Nahost im Uchte der Aggres- 
sionshandlungcn Israels gegen Li­
banon erörtert

Freundschaftliche Begegnungen
KOKTSCHETAW. Die Ein­

wohner von Koktschetaw präsen­
tierten den Gästen, einer Grup­
pe Teilnehmer der Tage der So­
wjetliteratur in Kasachstan, fri­
sche Blumen. Brot und Salz. 
Stellvertretender Chefredakteur 
der Zeitschrift „Nowy Mir" 
O. P. Smirnow leitete die Grup­
pe. fhr gehörten Dichter und 
Prosaiker aus Moskau und Le­
ningrad. Aserbaldshan und Li­
tauen. Barnaul und Alma-Ata. 
Gäste aus der DDR und der 
Tschechoslowakei an.

Im Gebictskomltec der KP 
Kasachstans fand ein Freund­
schaftstreffen statt. Der Erste 
Sekretär des Gebletspartelkomi- » 
tees J. N. Auelbekow, begrüßte 
herzlich die Schriftsteller. Er 
machte die Gäste mit der Ge­
schichte des Gebiets, mit der 
Entwicklung seiner Ökonomik 
und Kultur bekannt.

Die Teilnehmer der Tage der 
Sowjlkllteratur wellten 1m Le­
ningrader Rayon, besuchten die 
Gerätefabrik und das Kulby- 
schew-Memorlalmuseum, die Ge- 
bletsblbllothek. Überall fanden 
freundschaftliche, bewegende 
Treffen statt. Die Einwohner der

Ein unvergeßliches Treffen
Am 25. Juni fand Im Palast 

0er Neulanderschllcßer In Zell­
nograd ein herzliches Treffen 
mit den Teilnehmern der Tage 
der Sowjetliteratur In Kasach- 
stann statt. Die Gäste und alle 
Anwesenden wurden vom ersten 
Sekretär des Gebietskomitees 
der KP Kasachstans, N. J. Kru- 
tschlna, begrüßt. Im Namen al­
ler Neulanderschließer sprach 
er den Vertretern der Sowjetll- 
teratur den Innigsten Dank ffir 
das Fest aus, dessen Urheber 
sie waren. Er sprach davon, daß

Stadt und die Landwirte bekun­
deten großes Interesse für das 
Schaffen der Sowjetschrlftstcller 
und Ihrer Kollegen aus den so­
zialistischen Bruderländern,

Die Gäste Interessierten sich 
für das Leben und die Arbeit 
der Werktätigen. Sie betonten 
in ihren Ansprachen die Verbun­
denheit des Schaffens der Litera­
ten mit den Aufgaben der Ge­
genwart. die gegenseitige Berei­
cherung der Schwesterllteraturen 
und trugen aus Ihren Werken 
vor.

„Die Sowjctllteratur war und 
bleibt für uns Jmmer ein geisti­
ger Bedarf", sagte der Érster- 
schlleßer des Neulands N. S. Sl- 
nez während der Begegnung mit 
den Schriftstellern Im Kultur­
haus des Sowchos „Leningrad­
ski". „Wir wollen, daß In euren 
Werken die Haupthelden Men­
schen der Arbeit, das schöpferi­
sche Volk, der Erbauer der kom­
munistischen Gesellschaft sind. 
Das einträchtige Kollektiv unse­
res Sowchos verwendet all seine 
Kräfte und sein Können für die 
erfolgreiche Erfüllung der Auf­
gaben des vierten, bestimmen­
den Planjahrs und der Be­

die sowjetischen Schriftsteller 
immer einen großen Beitrag zum 
Werdegang des Neulands gelei­
stet haben.

Dann trat der Schriftsteller. 
Leiter der Delegation. Chefre­
dakteur der Zeitschrift „Molo- 
daja Gwardla", A. S. Iwanow 
auf.

„Die wenigen auf dem Neu­
land verbrachten Tage gestatte­
ten cs dennoch", sagte er „daß 
wir uns mit eigenen Augen über­
zeugen konnten, welch große 
Erfolge die Bezwinger der wü­

schlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU.

Im Lenlnpalast fand eine Be­
gegnung der Schriftsteller mit 
den Werktätigen der Gebiets­
stadt statt.

KUSTANAL Warm und brü­
derlich empfingen die Vertreter 
der Öffentlichkeit, die Werktäti­
gen der Industriebetriebe und 
die Landwirte eine Gruppe der 
Teilnehmer der Tage der Sowjct- 
literatur in Kasachstan. Der 
Dichter O. Schestlnski aus Lenin­
grad. Sekretär dès Vorstandes 
des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR, leitete die Gruppe.

Die Gäste besichtigten die Ge­
bietsstadt und Rudny, die Stadt 
der Bergwerker, besuchten die 
Landwirte auf den Feldern und 
in den Farmen In den Rayons 
Urizki und Semlosjornoje, well­
ten im Kammgarn- upd Tuch­
kombinat und Im Aufoereitungs- 
komblnat Sokolowka-Sarbel, im' 
Backwarenkombinat.

Während der Begegnungen 
mit den Werktätigen der Ge- 
blctsstadt Im Kulturpalast der 
Gewerkschaften,' mit den Land­

sten Steppe im Laufe von 20 
Jahren erreicht haben. Das Neu­
land bedeutet ebenfalls neue 
Menschen. neue Charaktere, 
was zweifellos eine Widerspie­
gelung Im künftigen Schaffen 
der Schriftsteller und Dichter 
finden wird."

Ans Rednerpult trat der 
Schriftsteller und Publizist 
G. G. Radow. Mit warmen Wor­
ten ergänzte er die Aussprache 
A. S. Iwanows. Er sagte: „Diese 
Fahrt nach Kasachstan, in die 
Heimat der Neulanderschllcßer, 

wirten und Viehzüchtern berich­
teten die Schriftsteller Uber die 
Erfolge der Sowjelllteratur, 
über ihre Schaffenspläne.

Erster Sekretär des Gebiets­
parteikomitees A. 'M. Borodin 
empfing die Gäste. Er erzählte 
ihnen, wie die Gebietsparteior­
ganisation den Wettbewerb der 
Werktätigen um die vorfristige 
Erfüllung der Aufgabe)) des 
Planjahrfünfts leiten, über die 
Perspektiven der Entwicklung 
der Ökonomik und Kultur des 
Gebiets, über seine Neubauten 
und Naturrelchtümcr.

TSCHIMKENT. Vier Tage 
wellte in Südkasachstan eine De­
legation der Teilnehmer der Ta­
ge der Sowjetliteratur In Kasach­
stan.

Die Schriftsteller Wassili 
Puchnatschow. Nikolai Jewdoki­
mow. Maja Rumjanzewa. Viktor 
Kotschewskl, die Jugoslawischen 
Literaten Essad Mekuli, Iwan 
Rastegorez und andere machten 
sich mit den Sehenswürdigkei­
ten von Tschlmkent bekannt, be­
suchten die Kolchose „Krasny 
Wostok" im Rayon Saryagatsch, 

gibt uns eine klare Vorstellung 
von den Maßstäben der geleiste­
ten Arbeit. Das Neuland hat die 
Stärksten und Kräftigsten zu- 
rüi'kbehaltcn und die Schwäch­
linge ausgestondert, die vor den 
Schwierigkeiten flohen."

A. A. Bacharew sprach vom 
1 latz des Schriftstellers im Le­
ben. „Es ist nicht ausschlagge­
bend, wo er lebt", meinte er. 
„wichtig Ist, wie er lebt, inwie­
fern, er mit dem Leben des Vol­
kes verschmolzen Ist."

Der Dichter W. 1. Firsow be­
sucht zum erstenmal Kasachstan. 
Einen besonders tiefen Ejndruck 
hat auf Ihn die Völkerfreund­
schaft gemacht, die Tatsache, 
daß hier In einträchtiger Fami­
lie Vertreter der verschiedenen 

den Sowchos „Kommunlsm" 1m 
Lenln-Rayon und den.Kurort Sa­
ryagatsch.

Im Sowchos „Kaplanbek" und 
In der Tschimkenter Lehrerhoch­
schule fanden Treffen mit Lesern 
statt, die sich zu einem Fest der 
Freundschaft und Brüderlichkeit 
der Sowjetmenschen der Einheit 
der Natlonalllteraturen unseres 
Landes gestalteten.

KSYL-ORDA. Gäste der Ksyl-Or- 
daer waren der tatarische Dichter 
Sal:i Nuri, der Literaturforscher 
S. S. Katasch aus der Altaircgion, 
die. Moskauer Dichter W. ,VShu­
rawljow A. W7 Käfanow, der Kri­
tiker und Literaturforscher M. Ka­
ratajew, der Schriftsteller M. Sffn- 
detew.

Die Gäste legten Blumen am 
Denkmal W. 1. Lenins nieder. Dann 
machten sic sich mit den neuen 
Industrie- und Kulturobjekten der 
Stadt, mit seinen neuen Wohnkom­
plexen bekannt.

Die Schriftsteller weilten in den 
Reisanbausowchosen „50 Jahre Ka­
sachische SSR" und „Kalinin", wo 
'.'■‘rtreter von etwa einem Dutzend 
Nationalitäten leben und arbeiten.

Nationalitäten den Kommunis­
mus aufbauen. W. I. Firsow trug 
einige seiner Gedichte vor. Es 
traten auch der Dichter G. G. 
Reglstan. der Dichter aus Polen 
J. Kawalec und der ungarische 
Dichter D. Kis auf.

Hernach trugen die Zellnogra- 
der Dichter N.-.N. Urasow und 
W. R. Gundarew einige ihrer 
Gedichte, gewidmet den Neu­
landerschließern, vor.

Die Sekretärin des Stadtpar­
telkomitees S. Sh. Kadyrowa 
machte einen Umriß des Ent­
wicklungsweges der kasachi­
schen. Literatur, .erzählte- davon, 
wie das Neulandthema In den 
Werken der kasachischen 
Schriftsteller und Dichter be­
handelt wird. - .

Hier fanden offene Aussprachen, 
herzliche Begegnungen statt.

SEMIPALATINSK. Auf den
Ufern des greisen Irtysch zog ein 
Fest der Brüderlichkeit der Litera, 
turen — der Brüderlichkeit der Völ­
ker — ein. In diesen Tagen werden 
die Bibliotheken besonders stark 
besucht.

In der Gogol-Gebietsbibliqthek 
wurde die Bücherausstcllung „Ge­
meinschaft der Schwesterliteratu. 
ren" eröffnet. Hier sind die Werke 
des Volksdichteis Kalmykicns D. 
Kugultinow, des kabardino-balkari- 
schen Dichters K. Kulijew, des 
Volksdichters Grusiens 1. Abaschid- 
se und anderer Schriftsteller ver­
treten. ,

In der Stadt wurde ein Bücher­
markt organisiert.

XasTAO)

Mit Worten der Dankbarkeit 
wandte sich an die Gäste der 
Held der sozialistischen Arbeit 
und Deputierter des Obersten 
Sowjets der UdSSR, L. M. Kar- 
tauSow. Er sagte:

„Für lange wird dieses un­
vergeßliche Treffen Im Gedächt­
nis der Neulanderschließer blei­
ben. Wir hoffen, daß diese Rei­
se nach Kasachstan den Dichtern 
und Schriftstellern neuen Mut 
und Schaffenskraft gegeben hat. 
und daß wir bald vom Neuland 
in Ihren Werken lesen werden."

Abschließend sorgte das 
Volksensemble „Zelinnlk“ für 
die Unterhaltung der Gäste.

A (Fr)

LISSABON. „Die Kommunisten 
halten cs für überaus wich­

tig, nicht zuzulassen, daß das 
wirtschaftliche Leben desorganisiert 
wird und sich eine tiefe wirtschaft­
liche Krise entwickelt. Eine solche 
Krise ist eine der Hauptgefahren, 
wenn auch nicht die größte, die die 
Entwicklung Portugals zur .<emo- 
kratie bedroht", hat der Generalse­
kretär der Portugiesischen Kommu­
nistischen Partei. Alvaro Cunhal.
betont.

NJ EW YORK Verschärfte Span- 
‘ * nungen im libanesisch-israeli­

schen Abschnitt melden die UNO- 
Beobachter im Nahen Osten. Dafür 
wird Israel verantwortlich gemacht. 
Es wird mitgeteilt, daß die Israelis ■ 
zwischen dem 17. und 23. Juni 5-1 
Mal das Feuer gegen das libanesi­
sche Territorium eröffnet und eine 
Reihe friedlicher Ortschaften unter 
Granatwerfer, und Artilleriebeschuß 
genommen haben.

In derselben Zeit seien israelische 
Kommandos täglich in das Territo­
rium Libanons eiiigedrungen. Am 
18., 19. und 20. Juni habe die israeli­
sche Luftwaffe mehrere Bombenan­
griffe gegen Objekte in Libanon 
geflogen. .

ROM. Mit Problemen der 
Frauenbewegung in den ka­

pitalistischen Ländern Europas wird 
sich eine Beratung kommunistischer 
Parteien befassen, die vom 8. bis | 
10. November in Roni statlfindcn 
soll. Wie Unita" mittcilt, wurde 
der entsprechende Beschluß auf 
dem am Wochenende in Paris statt, 
gefundenen Treffen von Vertretern 
kommunistischer Parteien kapitali­
stischer Länder Europas gefaßt.

Auf der Tagesordnung sollen fol­
gende Probleme stehen: L.ige der 
Frauen ir den kapitalistischen Län­
dern Europas, ihre Teilnahme am 
Kampf, am politischen und am ge­
sellschaftlichen Leben, der Beitrag 
der kommunistischen Parteien zur 
Entwicklung des Bündnisses mit 
den Frauen und des gemeinsamen 
Kampfes für ihre Rechte, für so-: 
zialen Fortschritt, Demokratie und 
Frieden".

Überplanmäßige Welksilage
Fast 4 000 Tonnen Welksilage — 

dreimal mehr als planmäßig — wur­
den im Sowchos „Drushba“ einge­
legt. Die Brigade A. Gassanow ar­
beitet hier ausgezeichnet bei der 
Futterbeschaffung. Die Traktoristen 
K. Kiesner, B. Abdykassyinow er­
füllen ihre Schichtsolls bei der 
Transportieiung der Grünmasse an 
die Gärfuttergruben zu 170 Pro­

Gepflegtes Kartoffelfeld - Gewähr einer hohen Ernte

zent. Führend im Lenin-Kolchos ist 
die Brigade J. Schippmann. Sie be­
schaffte mehr als 2 000 Tonnen kon­
servierte Futtermittel — fast drei­
mal mehr als planmäßig. Auch die 
Brigaden A. Ospankulow und 

'S. Astemirow Überboten ihre Pläne. 
Man erntet hier die Gräser mit ; 
Mähhäckslern und Breitwurfaggre­

gaten. die mit anderen Maschinen 
gekoppelt sind. In der Xyirtschaft 
beschaffte man l,5mal mehr An-t 
Welksilage als in derselben Periode 
des Vorjahres. Gute Resultate er­
zielten die Kolchose und Sowchose 
des Rayons Dshuwaly und anderer. 
Das Gebiet überbot seinen Plan im 
Einlegen der Welksilage.

(KasTAG)

Gebiet Dshambul

Bei den Initiatoren des Republikwettbewerbs
Im Sowchos „Sarelschny". Ge­

biet Nordkasachslan. Ist man 
bereits Ins Heu gefahren. Hier 
zieht man bei der Futterb.erelt- 
stellung das überplanmäßige 
Wachstum des Viehbestandes in 
Betracht und beschafft deshalb 
Futter über den Plan hinaus.

Wenn man früher für Welksi­
lage 360 Hektar Hülsenfrüchte­

Die vierte Abteilung des Sow­
chos „Tokuschinskl", Gebiet 
Nordkasachstan, Ist mit Ihren 
reichen Kartoffelernten Im gan­
zen Gebiet bekannt. Auch in die­
sem Juhr wollen die erfahrenen 
Kartoffelbauern Anton Duckert 
und Wilhelm Wild, die schon 
über zehn Jahre mit dem Anbau 
der Knollen beschäftigt sind, von 
einer 330 Hektar großen Flüche 
nicht weniger als 180 Zentner 
Kartoffeln je Hektar ernten.

Während die beiden Arbeits­
gruppenführer die. Kartoffeln 
kultivieren, sind die Mechani­
satoren Viktor Ott und Jakob 
Wetzel dapel, dâs Land für die­
se Kultur ■ zum nächsten Jahr 
vorzubereiten. Dabei überbieten 
sie mit ihren K-700 das Tages­
soll.

UNSERE BILDER: Anton 
Duckcrt und Wilhelm- Wild sind 
mit der Kultivierung der Kar­
toffelfelder fertig.

Die Aggregate von Viktor Ott 
und Jakob Wetzel im Einsatz.

Fotos: Th. Esau 
«U- -—

gemenge anbaute, so beschloß 
man in diesem Jahr nach dreima­
liger Bearbeitung 1 300 Hektar 
Brache mit Steinklee zu bestel­
len. Das gibt zusätzlich nicht we­
niger als 1 000 Tonnen Futter. 
Um mehr Silage zu beschaffen, 
wird man Mitte Sommer In den 
Zwlschenrelhon des Mals und 
der Sonnenblumen Erbsen säen, 

was den grünen Ernteertrag um 
30—40 Prozent hebt.

Auch wird der Bewässerungs­
futterbau gepflegt. Man hat zwei 
Beregnungsanlagen „Wolshanka" 
und „Raduga", die man zur Be­
wässerung von 50 Hektar mehr­
jähriger Gräser und einer eben­
so großen Fläche Mals nutzt.

(KasTAG)

TY AMASKUS. Den letzten ent- 
sprechend dem Truppenent- 

flächtungsabkommen von Israel ge­
räumten Abschnitt des syrischen 
Territoriums hat die UNO-Truppe 
zur Beobachtung des Auseinander­
rückens der syrischen und israeli- 
sclieh Streitkräfte (UNDOF) der 
syrischen Seite übergeben. Dieses 
Gebiet umfaßt die Stadt El-Kuneit- 
ra. d e sieben Jahre lang von 
Israel okkupiert war. Die Ortschaft 
Ralid und . drei Höhen im 
Raum des Djebel Al-Sheikh. Damit 
ist die dritte und letzte Phase des | 
Außeneinartderrückens auf den Go­
lan-Höhen beendet.

PEKING. Der Leiter der sowje­
tischen Regier ungsdetegation 

bei den-sowjetisch-chinesischen Ver- 
handlurigeii über die Regelung von 
Grenzfragen. L. F. IljTschow, Stell­
vertretender Außenminister der 
UdSSR ist am 25. Jun* in Peking 
eingetroffen.

Auf dem Pekinger Flughafen wur­
de lljitschow von dem Leiter der 
chinesischen Regierungsdelegation 
bei den sowjetisch-chinesischen Vor. 
Handlungen Yui Schau, stellver­
tretender Außenminister der VR 
China, dem Botschafter der 
UdS$R 'n 4er «VR China W. S. Tol­
stikow und anderen offiziellen Per­
sönlichkeiten begrüßt.



• PARTEI- UND POLITISCHE MASSENARBEIT

JA ER GRAD der Einwirkung
*-' des Komsomol auf die Ju­

gend steht In direkter Abhängig, 
kelt von Jener Aufmerksamkeit, 
die die Parteiorganisationen Ihm 
schenken, vom Niveau der Par­
teileitung des gesamten Komso- 
mollebens. W. 1. Lenin betonte, 
daß die Jugendorganisation erst 
dann zu einer Kraft wird, wenn 
sie unter dem Banner der Par. 
tel der Kommunisten lebt und 
kämpft.

In allen Zweigen der Volks­
wirtschaft wirken in unserem Ge­
biet mehr als 33 000 Komsomol­
zen. Das ist eine große Kraft. 
Die Komsomolzen können viel 
tun, wenn an ihrer Spitze ge­
schickte und initiativreiche ur. 
ganlsatoren stehen, wenn Ihnen 
Kommunisten aktiv helfen, die 
die Arbeit unter Jugendlichen 
lieben. In den letzten Jahren hat 
sich die Zahl der Kommunisten, 
die Sekretäre In den Grundkom- 
somolorganlsatlonen sind, wesent­
lich vergrößert und macht 68.7 
Prozent aus. Im Komsomol wir­
ken über 2 000 Junge Parteimit­
glieder und Kandidaten der Par. 
tel. 885 von Ihnen kamen nach 
dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU ftj den Komsomol.

Der landwirtschaftlichen Spe­
zialisierung unseres Gebiets 
Rechnung tragend, lenkt das Ge. 
bletspartelkomltec sein besonde­
res Augenmerk auf die Festi­
gung der Kolchos, und Sowchos- 
komsomolorganlsatlonen. Gegen­
wärtig werden die meisten von 
Kommunisten geleitet.

ES war eine Zelt, da die 
Komsomolorganisation des 

Sowchos „Kok-Su" im GwardeJ- 
skl-Rayon klein war. die Sekre­
täre oft einander wechselten, die 
Disziplin und Arbeitsaktivität 
der Jungen und Mädchen viel zu 
wünschen übrig ließ. 1971 emp­
fahl das Partelkomitee den Jun­
gen Kommunisten Alexander Lelk 
als Sekretär der Komsomolorgani­
sation. Energisch und rege wie er 
Ist. verstand er es. die Komso­
molzen zusammenzuschließen, sie 
zu hochproduktiver Arbeit zu 
mobilisieren.

In dieser Zelt vergrößerte sich 
die Komsomolorganisation um 70 
Personen und zählt gegenwärtig 
156 Mitglieder. Allein in die­
sem Jahr wurden 16 Junge Sow- 
chosarbeltcr in den Komsomol 

aufgenommen. Auf die Initiative 
des Komsomolkomitees hin wur­
de eine Komsomolzen- und Ju­
gend-Schäferbrigade organisiert, 
der Ljubow Zcer vorsteht.

Viele gute Taten haben die 
Komsomolorganisationen aus dem 
Taldy-Kurganer Experlmental- 
werk für Dlenstlelstungsausrü- 
stungen, dem Kraftverkehrsbe. 
trieb Nr. 1. aus dem Sowchos 
„Sholomanski" im Rayon Kerbu- 
lak. aus dem Kolchos „IIJHsch" 
im Rayon Kapal. aus der Gebiets-

Der Kommunist
im Komsomol

Versuchsstation vollbracht, die 
von den Jungen Kommunisten 
Alexander Schatkowskl. dem De­
legierten des XIII. Komsomol, 
kongresses Kasachstans Harry 
Schmidt. Isbassar Mo'.tabarow, 
Shanat Shamanbalanowa. Tanbal 
Bltujew geleitet werden.

DIE Jungen Kommunisten, 
die zur Komsomolarbeit 

beordert wurden, erzielen desto 
größere Erfolge. Je besser sie die 
Methoden der organisatorischen 
Tätigkeit, die Kunst der Erzie­
hung beherrschen. Deshalb er­
weist das Gebietspartelkomitee 
dem Gebietskomsomolkomitee 
in der Organisierung der Semina­
re für Komsomolkomiteesekretäre 
ständige Hilfe. In letzter Zelt 
faßten Treffen der Sekretäre mit 
Büromitglledern des Gebletskom. 
somolkomltees. mit Sekretären 
der Stadt- und Rayonkomsomol­
komitees in der Praxis der Kom­
somolarbeit festen Fuß. Die Se­
kretäre der Komsomolorganlsatlo­
nen werden zu den Plenen des 
Gebietsparteikomitees, der Stadt- 
und Rayonpartelkomitees einge­
laden, wo sic sich mit den Erfah. 
rungen, mit dem Stil und den 
Methoden der Arbeit Ihrer älte­
ren Kollegen und Parteigenossen 
bekannt machen. In vielen Ray­
ons und Städten werden auch

Komsomol - Partelversa m m 1 u n- 
gen praktiziert. •

Alle ersten Sekretäre der 
Stadt- und Rayonkomsomolkoml- 
tees wurden In den Bestand der 
Stadt, und Rayonparteikomitees 
gewählt, elf von ihnen sind Mit­
glieder des Büros.

In der Arbeit zur Hebung des 
Kampfgeistes der Komsomolorga­
nisationen slnd> wir Jedesmal be­
strebt. die persönliche Verant­
wortung der Kommunisten für die 
Erziehung der neben Ihnen ar­

beitenden Jugendlichen Werktä­
tigen zu betonen, damit der Ju­
gend Liebe und Achtung zu ih­
rem Beruf anerzogen wird. In 
letzter Zelt verbreitete sich in 
unserem Gebiet solche Form der 
Anbelt unter der Jugend wie 
Patenschaft der Betriebsarbeiter 
mit dem Parteibuch über Neu­
linge. Lehrmeisterschaft der er­
fahrenen Produktionsarbeiter.

Bedeutungsvoll ist die 
Arbeit, die die Geblets- 

komsomolorganlsation in der Pa­
tenschaft über die Schafzucht lei­
stet. Allein in den drei Jahren 
des neunten Planjahrfünfts 
schickte der Komsomol mehr als 
2 600 Jungen und Mädchen zur 
Arbeit in die Viehwirtschaft. 
Über 15 000 von Ihnen sind In 
der Schafzucht tätig. In diesem 
Jahr kommen weitere 800 Junge 
Enthusiasten in diesen wichtigen 
Wirtschaftszweig. Die Initiative 
der Komsomolzen von Tschubar- 
tau fand große Verbreitung. Im 
Gebiet hat man 28 Komsomolzen- 
und Jugcnd-Schäferbrlgaden or. 
ganlslert. Ihnen gehören 268 
Jungen und Mädchen an, die 
80 000 Schafe betreuen.

Für die Jungen Schäfer werden 
Komplexe von Produktlonsgebäu- 
den und Wohnräumen errichtet. 
Für sie werden alle notwendigen 
Kultur- und Lebensbedingungen

Mit Taten und Ideen dabei
Kaspar Grenz ist schon das drit­

te Jahrzehnt Kupferschmelzer im 
Balchascher Hüttenkombinat. Wenn 
er am Ofen die Schmelze führt, 
wird das Soll ständig Überboten 
und auch die Qualität ist immer 
gut, der Ofen wird in gutem Zu­
stand sein.

Zur Zeit wird im Betrieb eine 
Schau der Produktionsreserven 
durchgeführt und das Fazit des 
Wettbewerbs um Einsparung gezo­
gen. Der Preiskommission liegen 
45 Rationalisierungsvorschläge vor, 
die Verwirklichung nur eines Teils 
von ihnen verspricht eine Einspa- 
rung von 8 000 Rubel. Dazu hat 
auch der Schmelzer Grenz seinen 
Beitrag geleistet. Für seine gewis­
senhafte Arbeit wurde er mit der 

Zweimal im Monat hören die Einwohner des Sowchos „Kljmln- 
skl", Gebiet Turgal, im örtlichen Rundfunk die Stimme von Ernst 
Dawydowitsch Kramer. Da er seine interessanten und inhaltsreichen 
Auftritte und Vorlesungen stets zugänglich gestaltet, wartet man hier 
spannend auf sic.

Seit 1941 Parteimitglied, kam der heutige Rentner, Verdienter 
Lehrer der Kasachischen SSR, Inhaber Dutzender Ehrenurkunden, 
Ernst Kramer zum Parteisekretär des Sowchos mit dem Vorschlag, 
im Sowchosrundfunk deutsche Vorlesungen zu Fragen der atheisti­
schen Erziehung zu organisieren. Seither ist .Ernst Dawydowitsch Im 
Sowchos der aktivste Kämpfer gegen die religiöse Ideologie.

„Den Stoff für meine Vorlesungen", sagt Kramer „schöpfe ich 
au$ verschiedenen Büchern und Broschüren, eine unentbehrliche Hil­
fe erweisen mir dabei unsere deutschsprachigen Zeitungen. Es wäre 
wünschenswert, wenn sie öfter Artikel zum Thema „Atheistische Er­
ziehung" bringen würden.“

Foto: R. Krause

geschaffen. Erfahrene Brlgadiere 
und Lehrmeister, die eine große 
Lebensschule durchgemacht und 
In der Tat organisatorische Fä. 
hlgkelten bekundeten, leiten die 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den.

Gegenwärtig mobilisieren die 
Komsomolorganisationen die Ju­
gend zur Futterbereltsteliung. 
Die Losung „Fürs Futter wie 
fürs Getreide sorgen" geht die 
gesamte Jugend besonders an. 
Unter dem Komsomolzen und 
Jugendlichen hat sich ein kämp­
ferischer. Wettbewerb entfaltet, 
es wurden bereits 250 Komso­
molzen- und Jugendbrigaden, 
-aggregate und -arbeltsgruppen- 
für dlp Futterbereltsteliung ge­
schaffen. Das Gebietskomsomol- 
komltce erarbeitete die Wettbe. 
werbsbedlngungen für die Ju­
gendkollektive. Den besten Fut- 
tcrbeschaflungskollektlven wer­
den rote Wimpel überreicht, die 
Sieger Ins Buch des Arbelts. 
ruhms eingetragen und mit Fe­
rienschecks belohnt werden.

| N SEINER markanten Re-
* de auf dem XVII. Unloms- 

komsomolkongreß rief der Ge. 
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
Genosse L. I. Breshnew, die Par­
teiorgane und die Grundparteior­
ganisationen auf, väterlich für 
den Komsomol zu sorgen, auch 
künftighin weder Kraft noch Zelt 
für die Erziehung der Jungen 
Generation zu schonen.

Das Gebietspartelkomitee läßt 
sich von den Weisungen leiten, 
die in der Rede des Genossen 
L. I. Breshnew aut dem XVII. 
Unlonskomsomolkongreß enthal­
ten sind, und richtet die Stadt- 
und Rayonpartelkomitees, die 
Grundparteiorganisationen auf 
ständigen und allseitigen Einfluß 
auf die Tätigkeit der Komsomol­
organisationen, auf die Vervoll­
kommnung der Formen und Me­
thoden der Leitung des Korn, 
somoi, damit sie vollständiger 
dem gestiegenen politischen, kul­
turellen und allgemeinen Bil­
dungsniveau der Jugend entspre­
chen, der Eigenart Ihrer Arbeit 
unter verschiedenen sozialen 
Gruppen Rechnungtr^n^

Abteilungsleiter für Organi­
sation- und Parteiarbeit Im 
Gebietsparteikomitee Taldy- 
Kurgan

Medaille „Für ausgezeichnete Ar­
beit" ausgezeichnet.

Der Schrittmacher der Produktion 
ist auch gesellschaftlich aktiv tätig. 
Er ist Gewerkschaftsorganisator 
der Schicht. Vor kurzem billigte 
das Hallengewerkschaftskomitec die 
Tätigkeit der von K. Grenz gelei- 
teten Gewerkschaftsgruppe und 
empfahl deren Erfahrungen zur Ver. 
allgemeinerung und Verbreitung. 
Die Gruppe sorgt sich nicht nur 
um die Überbietung der Produk­
tionsaufgaben und persönlichen 
Verpflichtungen, sondern auch um 
vieles andere. Sie feiern gemein­
sam die Jubilarc, organisieren ge­
meinsame Erholung des Kollektivs.

T. GRIGORJEWA
Gebiet Dsheskasgan

Alltag des Deputierten

Der Wirt
des Baumwollfeldes

Das Dorf Stepnoje .liegt ganz im 
Süden Kasachstans. Auf der ande­
ren Seite des Flusses Kcles ziehen 
sich die Felder des benachbarten 
Usbekistan.

Sehr früh beginnt’ der Arbeitstag 
im Dorf, besonders im Sommer. 
Irgendwo am Dorfrand puppert ein 
Traktoranlasser, ein Hahn kräht 
verschlafen.

Längs der langen Dorfstraße 
schreitet gemächlig ein Mann mitt, 
leren Alters ins Kolchoskontor.

„Guten Tag, Boris Iwanowitschi" 
„Guten Tag. Borisl"
So begrüßen die Dorfeinwohner 

Boris Iwanowitsch Wolf, der unter­
wegs mehrmals stehenbleibt. Grüße 
erwidert, Fragen beantwortet, Rat- 
schlage erteilt. Er findet auch Zeit 
für ein offenes Gespräch mit jedem. 
Nicht umsonst wählte das Kollek­
tiv des Thälmann-Kolchos ihn. den 
Äitmütigen und bescheidenen 
Mann, schon vielmal nacheinander 
zum Deputierten des Dorfsowjets. 
Hier im Kolchos wurde der Abgän- 
ger einer technischen Berufsschule 
zum Baumwollzüchter höchster 
Klasse, er trat der Kommunistischen 
Partei bei, ihm wurde der Titel 
„Verdienter Landwirt der Kasachi­
schen SSR" zuerkannt. Ein Lenin- 
orden, zwei Orden des Roten Ar­
beitsbanners, Medaillen schmücken 
seine Brust.

Die Brigade, der Boris Wolf vor­
steht, bearbeitet 180 ha Baumwoll­
felder Hier erzielt man die höch­
sten Ernteerträge im Rayon, hier 
züchtet man die billigste Baumwol­
le. Der Durchschnittsertrag für die 
drei Planjahre ist um 6—11 Zent­
ner höher, als im Plan vorgemerkt 
ist. Die Plantagen dieser Brigade 
sind eine eigenartige Aktivisten, 
schule. Hierher kommen Baumwoll­
züchter aus dem ganzen Rayon, um 
Erfahrungen zu schöpfen und sie 
bei sich auszuwerten. Boris Wolf 
hält mit seinen „Produktionsge­
heimnissen" nicht hinterm Berg 
und ist bereit, seine reichen Erfah­
rungen allen, die es wünschen, zu 
übermitteln. Sehr oft fährt er zu 
diesem Zweck in andere Wirtschaf­
ten, hält Ansprachen in Rayon- und 
Zwischenrayonseminaren der Baum, 
woll Züchter.

Wolfs Brigade ist als erste nicht 
nur in ihrer Wirtschaft, sondern 
auch im Rayon auf innerwirtschaft­
liche Rechnungsführung übergegan-

Sie sorgt
Ljubow Fjodorowna Salimon 

hatte kaum den Laden betreten, und 
sofort sagte der Verkäufer Kabdra- 
schit Bektassow verlegen: „Ich weiß 
schon, daß Sie mir jetzt wieder Be. 
merkungen machen werden.1 Aber 
es kam eben so, daß wir hier nicht 
zur Zeit aufräumen konnten. Zum 
nächsten Tag bringen wir alles in 
Ordnung.“

„Hier haben Sie doch mit Le­
bensmitteln zu tun, das dürfen 
Sie nie vergessen", sagte sie und 
bat den Verkäufer, das Sanitäts­
journal vorzuzeigen. Nachdem sie 
ihre Bemerkungen eingetragen hat­
te, sagte sic: „Damit Sie's nicht 
vergessen."

Nach einem Tag kam sic wieder, 
um nachzuprüfen, wie man ihre 
Anweisungen erfüllt hatte. Ljubow 
Fjodorowna ist häufiger Gast in al- 
len Verkaufsstätten des Sowchos 

gen. Manche behaupteten, dabei 
ginge ein Teil ihres Verdienstes 
verloren und sträubten sich mit al­
len Kräften gegen die Einführung 
dieser fortschrittlichen Wirtschafts, 
methode. Doch die Praxis bewies, 
die Lebenskraft der Initiative 
.von Wölfs Brigade. Schon einige 
Jahre nacheinander senken sich die 
Gestehungskosten der Erzeugnisse, 
mit jedem Jahr steigt der Verdienst 
der Brigademitglieder. Das ist das 
Resultat der rationellen Nutzung 
der Technik, Arbeitskraft und Ar­
beitszeit, des wirtschaftlichen Ver­
haltens zum Boden, Saatgut, zu 
den Düngern, Kraft- und Schmier­
stoffen, der Festigung ' der Arbeits­
disziplin, der Hebung der Verant­
wortung jedes Baumwollzüchters 
für Quantität und Qualität der ge­
leisteten Arbeit,

„Wenn jeder von uns Baumwoll­
züchtern mit vollem Kraftaufwand 
und nach seinen Fähigkeiten arbei­
ten sollte, sich vollständig seiner 
Sache hingebe, wären unsere Er- 
Zeugnisse zahlreicher und billiger", 
sagt Boris Wolf.

Es ist die Pflicht des Leiters, De­
putierten und Kommunisten, eines 
Menschen, der sich um die gesell- 
schaftliche Produktion sorgt, andere 
mit persönlichem Vorbild und an­
spruchsvollem Wesen anzuleiten.

Heuer war das Frühjahr schwie­
rig. Lange blieb .der Schnee liegen, 
spät wurde der Acker bestellt. Dann 
setzte anhaltendes Regenwetter ein. 
Auf einigen Feldern war der Same 
nicht mal aufgegangen. Ganze Fel­
der mußten umgesät werden. Die 
Menschen schonten keine Kraft. Je­
der war sich dessen bewußt, daß 
das Schicksal der Ernte, die Erfül­
lung der fürs vierte, bestimmende 
Planjahr übenommenen Verpflich­
tungen. auch von seiner Arbeit ab- 
hängt. Die Baumwollzüchter haben 
sich ein hohes Ziel gesteckt. Sie 
wollen 30 Zentner Rohbaumwolle 
je Hektar ernten, was um 6 
Zentner mehr ist. als im Plan vor­
gemerkt wurde. Das ist keine leich­
te Aufgabe, die aber unbedingt er­
füllt werden muß. denn die Brigade 
hat versprochen, ihren Fünfjahrplan 
in diesem Jahr zu erfüllen.

„Die Saaten grünen wunderbar", 
sagt Boris Wolf. „Auf jedem Hekt­
ar wachsen etwa '85000—90 000 
Pflânzlein, die gegenwärtig schon 
Knospen treiben. Die Felder sind

sich um vieles
„Tschigirinowski“, besonders oft 
besucht sie diese, nachdem man sie 
zum Vorsitzenden der ständigen 
Kommission des Dorfsowjets für 
Handel gewählt hat. Die Deputierte 
kontrolliert nicht nur den sanitären 
Zustand der Handelsstcllen, sie 
prüft auch, ob die Verkäufer die 
Handefsregeln nicht verletzen, ob 
die Preise auf allen Waren ange­
geben sind, ob die Waren richtig 
aufbewahrt werden, 'ob der Ver­
käufer mit den Kunden höflich ist. 
Auch in der örtlichen Bäckerei ist 
die Deputierte häufig anzutreffen, 
wo sie ebenfalls vieles zu prüfen 
hat.

Oftmals ist es gar nicht so 
leicht, diesen oder jenen Mangel 
zu beseitigen. Einmal kam sie in 
die örtliche Mittelschule. Der Kor­
ridor war nur spärlich von einigen

Boris Wolf, Brigadier der Baum­
wollzüchter im Thälmann-Kolchos, 
Rayon Saryagatsch

Foto des Verfassers

rein. Gemäß dem Zeitplan werden 
die Felder zum zweitenmal bearbei­
tet Unseres Erachtens soll die 
Ernte weit mehr als 30 Zentner 
ausmachen."

Boris Wolf hat in der Produktion 
viel zu tun. Nicht wenig, Pflichten 
und Aufgaben hat der Deputierte 
im öffentlichen Lehen zu leisten. 
Zusammen mit dem Deputierten des 
Gebietssowjets I. A. Kari, Leiter der 
Brigade für Getreideanbau, schlug 
er vor, in ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen folgende Punkte auf- 
zunehmen: ein Internat für die aus­
wärtigen Schüler zu bauen, mit 
der Legung einer Gasleitung zu be­
ginnen, durch die Naturgas in die 
Wohnungen der Kolchosbauern strö. 
men wird, und fünf Kilometer Bür­
gersteige zu asphaltieren. Diese 
Fragen wurden auch während der 
Tagung des Dorfsowjets erörtert. 
Viele Wohnungen haben bereits Na­
turgas, auch die anderen Wähler­
aufträge werden erfüllt.“.

Das Kollektiv der Brigade, dem 
der Kommunist ■ Boris Wolf schon 
lange Jahre vorsteht, ist einig, 
geschlossen; es lebt ein und den­
selben Zielen und Hoffnungen. Je­
des Brigademitglied arbeitet ge­
wissenhaft, sie helfen einander im 
großen und kleinen. Darin liegt 
das Unterpfand ihrer Erfolge in der 
Erfüllung der verantwortungsvollen 
Aufgaben des neunten Planjahr-

R. MAMAJEW

Rayon Saryagatsch, 
Gebiet Tschimkent

kleinen Lämpchen beleuchtet. „War­
um ersetzen Sie diese Lämpchen 
nicht durch lichtstarkere?“ fragte 
sic den Schuldirektor. Man antwor­
tete ihr, daß es keine anderen in' 
örtlichen Laden gebe. Sie ging zum 
Vorsitzenden der Kooperative. Man 
versprach, das Sortiment der elek­
trischen Lämpchen zu erweitern, 
vergaß cs aber bald. Die Deputierte 
sah sich veranlaßt zu einem gründ, 
liehen Gespräch mit dem Vorsitzen­
den der Kooperative. Erst dann wur­
de auch dieser Mangel behoben.

„Wieviel Mühe und Gänge es 
auch koste", sagt Ljubow Fjodo­
rowna, „aber wir müssen cs errei­
chen. daß alle die Anweisungen der 
Kommission erfüllen. Es ist für un­
sere Menschen."

P. SAKIN
Gebiet Pawlodar

Freund e—ü her unsere Heimat

Lokaltermin in Alma-Ata
Unter diesem Titel veröffentlichte die Zeitschrift des Zentralvor­

standes der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft (DDR) 
„Freie Welt" in ihrem 1. Juniheft 1. J. eine Betrachtung über sozia­
listische Arbeitskultur in der Hauptstadt unserer Republik, die wir 
hier unseren Lesern bieten.

Warum gerade Alma-Ata? Sit­
zen dort die Erfinder der Ar­
beitskultur? Natürlich nicht Wir 
entschieden uns für die Haupt­
stadt der Kasachischen SSR. weil 
In den nichteuropäischen Gebie­
ten der Sowjetunion die Ent­
wicklung besonders stürmisch 
verläuft und der Umfang des 
Erreichten besonders deutlich zu 
erkennen ist.

Nehmen wir das Stichwort 
„modernes Bauen" — ein Be­
griff. der allen vorigen Genera­
tionen Kasachstans unbekannt 
war. Der frühere Ort Werny, 
Sitz, der zaristischen Provlnzljl- 
verwaltung, bestand aus verwin­
kelten Gassen mit ebenerdigen 
Häuschen, ein paar Holzkirchen, 
dem Gasthof der Karawanserei 
und einer Ansammlung von Jur­
ten» den Wohnzelten der Noma­
den. Heute besitzt Alma-Ata ein 
weiträumiges Zentrum. Ein­
drucksvolle Repräsentativbauten 
wie das Operntheater, die Aka­
demie der Wissenschaften und 
der große Kongreßpalast, zeu­
gen für die neu entstehende ka­
sachische Architektur. In den 
angrenzenden Vierteln rücken 
Abrißkolonnen den alten Hüt­
ten aus Holz und Lehmziegeln 
zuleibe, ihnen folgen die Erbau­
er von Hochhäusern.

Fast 300 000 Quadratmeter 
Wohnraum lieferte das Baukom­

binat Im vergangenen Jahr, da­
zu acht Kaufhallen, fünf Schu­
len und zehn Kindergärten. Der 
Stammbetrieb, In dem die Beton­
fertigteile geboren werden, sieht 
zur Zelt aus, als habe ein Wirbel­
sturm die Dächer von den Hal­
len gefegt. Bel laufender Produk­
tion wird das gesamte Werk um­
gebaut mit dem Ziel, die Kapa­
zität zu verdoppeln. In unterir­
dischen Fertigungsstraßen soll 
künftig die Betonmasse durch 
elektrischen Strom „gedämpft“ 
werden. Zugunsten der Gesund­
heit ist eine aufwendige Inve­
stition vorgesehen: Ein Tunnel 
wird das neue Sozialgebäude mit 
den feuchtheißen Produktionsab­
teilungen verbinden. Die Arbei­
ter werden dann auf Ihren We­
gen zur Schicht und zum Umklei­
deraum vor Erkältungen ge­
schützt sein.

Während allenthalben Mauern 
durchbrochen werden, bändigen 
die Beschäftigten des Baukombi­
nats den allgegenwärtigen Kalk­
staub. und sie verteidigen die pe­
dantische Ordnung auf den Sta­
pelplätzen — eine Voraussetzung 
dafür, daß die In Alrrta-Ata ent­
wickelte Neuerermethode weiter 
an Boden gewinnt Schon Jetzt 
wird ein Viertel der Produktion 
(70 000 m’ Wohnfläche) „vom 
Rad verbaut": das heißt: Für die 
zur Baustelle gelieferten Fertig­

telle fst kein Zwischenlagern zu­
gelassen, vom Transportanhänger 
übernimmt sie der Montagekran. 
Für dieses Verfahren, das höch­
ste „Taktfestigkeit" im Gesamt­
ablauf erfordert. Interessieren 
sich inzwischen Baubetriebe aus 
allen Tellen der Union.

Die Kleider
der Kasachinnen
Wie war es überhaupt um die 

Industrie bestellt im vorrevolu­
tionären Kasachstan? Es gab 
Versuche auswärtiger Kapitali­
sten, an den Bodenschätzen des 
Landes, an Kupfer und Kohle zu 
nippen. Sonst aber beschränkte 
sich die Erzeugung auf ein paar 
verstreute Werkstätten, die Fett 
schmolzen, Seife siedeten, Felle 
gerbten, Spiritus brannten und 
öl aus Sonnenblumen preßten. 
Durchschnittlich waren In diesen 
Zwergunternehmen fünf Leute 
beschäftigt: nicht mehr als 0.3 
Prozent betrug der Anteil Ka­
sachstans an der Industriellen 
Produktion des Russischen Rei­
ches.

Von Karatschi bis Leinefelde 
kennt man heute das Aima-Ata- 
er Baumwollverarbeltungskombi- 
nat: 8 500 Beschäftigte stellen 
in diesem Jahr 96 Millionen 
Quadratmeter Stoffe her, 1975 
werden es 105 Millionen sein 
(das würde sieben neuen Kleidern 
für Jede der etwa 5 000 000 er­
wachsenen Kasachinnen entspre­
chen).

In den Abteilungen des Kom­
binats durchläuft die Baumwolle 

unendlich viele Prozeduren. Sic 
wird vom Ballen als wirbelndes 
Gestöber zerpflückt, zu Vließen, 
Strängen und Zöpfen gezogen, 
anschließend gekämmt und ge­
sponnen, zu Fäden gezwirnt, als 
„Kette" oder „Schuß" für den 
Webstuhl aufbereitet, danach 
in Windeseile zum Gewebe zu- 
sammengetügt, per Nähmaschine 
zu 300 Meter langen Stoffbah­
nen vereint, durch Gasflammen 
von Fädchen und Fusseln befreit 
in maschinellen Bädern geblelch' 
und appretiert, in schillernde 
Farbbrühe getaucht. Ober Walzer 
mit bunten Ornamenten be­
druckt, durch Warmluft getrock 
net, mechanisch gebügelt, vor 
unbestechlichen Augen auf Feh 
ler kontrolliert, zu handlichen 
Portionen aufgewickelt und 
schließlich In 240 verschiedenen 
Dessins (241. Muster: „Koktem 
Frühling") nach Tellen der So­
wjetunion wie auch nach Polen 
und der CSSR versandt.

Wichtigste Personen in diesem 
Ablauf sind die Weberinnen. 
Wir machten uns mit einer Bri­
gade bekannt, die aus den Mäd­
chen Tursumhan und Antonlna, 
der Jungen Ehefrau Llda und 
dem „Helfer des Meisters" Ni­
kolai besteht, und sahen uns 
nach den Bedingungen ihrer Ar­
beit um;

Die Fabrik Nr. 2. modernste 
Spinnweberei des Kombinats, 
aersl vor drei Jahren In Be-

. Ausgerüstet Ist sie mit 
1 920 pneumatischen Webstühlen,

Neue Häuser auf

die den Lärmpegel — Häupter- 
schwernls in einer Weberei — 
um 39 Prozent herabsetzen 
(dennoch bleiben In der Fabrik 
Nr. 1 die konventionellen, laut 
schlagenden Schützenstühle für 
die nächste Zelt 1m Dienst, well 
die schützenloscn Stühle noch 
nicht das ganze Sortiment an 
Baumwollstoffen liefern). Um 
die Lärmbelastung, die zu Neu­
rosen führen kann. In allen Sälen 
weiter zu vermindern, experi­
mentieren die verantwortlichen 
Techniker mit neuartigen Bezü­
gen der Wände.

der Gogol- Straße von Alma-Ata.
Seit altersher erscheinen Ma­

schinen; Räume und Menschen 
In Textilfabriken wie beschneit. 
Übprall Flocken... In Alma-Ata 
schweben Staubsaugerüssel zwi­
schen den Maschinenreihen und 
tragen außer zur Sauberkeit auch 
zur zusätzlichen Gewinnung von 
Rohstoff bei. Seit altersher hat­
ten die Frauen von Textilfabri­
ken Im Umgang mit Material und 
Fertigprodukten körperliche 
Schwerarbeit zu leisten... In Al­
ma-Ata rollt alles per Elekrokar- 
re, Hängebahn oder Rlllenschle-

Foto: W. Kamorsk!

ne. Für kurzzeitiges Anheben 
von Lasten durch einen weibli­
chen Beschäftigten sind zwanzig 
Kilo zugelassen, in der Praxis 
des Kombinats werden zehn 
kaum überschritten.

Die Note „vorzüglich“ ver­
dient die medizinische Betreu­
ung. Jede Abteilung hat ihre 
..Hausärztin", die — über akute 
Fälle hinaus — regelmäßig zu 
vorbeugenden Untersuchungen 
einlädt. Besondere Aufmerksam­
keit widmet sie bei den Weberin­
nen dem Bereich Hals, Nase, Oh-
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Schritte der sozialistischen Integration

Interatomenergie 
am Start

In Moskau fand die erste Sitzung des Ceneralrats der Internationalen 
Wirtschaftlichen Vereinigung „Interatomenergo" statt, die Ende des 
vorigen Jahres durch die Regierungen Bulgariens, Ungarns, der DDR. Po­
lens. Rumäniens, der Sowjetunion, der Tschechoslowakei und Jugosla­
wiens gegründet worden war. Man behandelte In der Sitzung den Plan 
der Tätigkeit des „Interatomenergo" und Organlsationslragen. Zum 
Vorsitzenden des Generalrats der Vereinigung wurde Wladimir Newski, 
Leiter des „Sojusglawsagranatomenergo" beim Ministerium für Energie­
wirtschaft und Elektrifizierung der UdSSR und zum Generaldirektor — 
Nikolai Malzew, Stellvertretender Minister für Energiewirtschaft und 
Elektrifizierung der UdSSR gcwShlt.

Welches sind die Hauptaufgaben des ..Interatomenergo"? Auf die 
Fragen des APN-Korrespondenten antwortet der Vorsitzende des Gcncral- 
rats Wladimir Newski:

.®....HbSi«"""1".—
Sicherung des Weltfriedens—
Hauptziel des Moskauer Gipfels

lülfflliilijil!1!!!"

„Die Gründung unserer Verein!- 
gung ist das Resultat der Realisie­
rung der Prinzipien des Komplex­
programms für die weitere Vertie­
fung und Vervollkommnung der 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
der sozialistischen Wirtschaftsinte- 
Bration der RGW-Mitgliedsländer.

ie Vereinigung ist in Übereinstim­
mung mit den Beschlüssen der 
XXVII. RGW-Tagung . geschaffen 
worden. Sie verfolgt das Ziel, die 
Bemühung»n In der Schaffung der 
atomaren Energetik zu vereinigen.

Wir stellen vor uns folgende Auf­
gaben: Den Bedarf an Ausrüstun­
gen, Geräten und Materialien für 
Atomkraftwerke ermitteln. Vor- 
schlage, über die Spezialisierung, 
Kooperierung und Erweiterung der 
Produktionsumfänge durch die In­
dustrie der Partnerstaaten erarbei­
ten. den Bau einzelner Arten von 
Ausrüstungen, Geräten und Mate­
rialien für Atomkraftwerke gemein­
sam planen Eine andere Funktion 
des „Interatomenergo" ist die Orga. 
nisation der Produktionskooperie- 
rung und der Lieferung von Ersatz­
teilen. Wir haben vor, die Projektie­
rung zu kooperieren und die Ver­
sorgung der Atomkraftwerke mit 
Entwurfs- und Kostenunterlagcn 
zu organisieren.“

„Wer wird die Funktionen 
des Generalprojektanten der 
Atomkraftwerke erfüllen, die un­
ter Beistand des .Interatom­
energo' gebaut werden, •

„Mit Zustimmung der Vertrags- 
Cartner übernimmt das Ministerium 
ur Energiewirtschaft und Elektrifi­

zierung der UdSSR diese Funktio- 
nen.“

„Am Beispiel Jugoslawiens 
sieht man, daß die Mitglied­
schaft im RGW keine obligato­
rische Bedingung für einen An­
schluß dem .Interatomenergo* 
Ist"

„Ganz richtig. Mit Zustimmung 
allèr Vercinigungsmitgliedcr kön­
nen sich unserer Vereinbarung auch 
die Regierungen anderer Länder an. 
schließen, die die Ziele und Prinzi­
pien des „Interatomenergo“ teilen 
und alle Punkte seiner Vereinba­
rung und seines Statuts anerken­
nen.“

„Vor kurzem wurde der 25.

Junta gerät zunehmend in Isolierung
BUENOS AIRES. Die faschi­

stisches Junta in Chile gerate von 
Tag zu Tag Innenpolitisch und 
International Immer mehr In die 
Isolierung, heißt es in einer von 
der Kommunistischen Partei Chi­
les veröffentlichten Erklärung, In 
der die gegenwärtige Lage Im 
Lande analysiert wird. Mit un­
bändiger Wut reagiere die Junta 
auf die anschwellende Woge der 
Verurteilung und Entlarvung des 
von ihr In Chile errichteten Ter­
rorregimes.

In der Erklärung wird festge-

Gründungstag des Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
begangen. Wodurch sind Ihrer 
Meinung nach die verflossenen 
25 Jahre vom Standpunkt der 
Entwicklung der Atomenergetik 
aus charakteristisch?“ 

„Vom ersten winzig kleinen 
Kraftwerk in Obninsk bis zu den 
Giganten vom Typ des Beloiarsker 
oder Nowoworonesnskcr Kraftwerks 
— so weit reicht dieser Weg. Und 
doch kommt es, meiner Meinung 
nach, nicht auf die Zahlen und 
Ausmaße an. Ich möchte die quali­
tativen Wandlungen in der Entwlck. 
lung der atomaren Energetik her- 
vorheben. Von der Koordinierung 
der Tätigkeit auf diesem Gebiet ge­
hen wir zur Schaffung großer inter­
nationaler Wirtschaftsvercinigun- 
gen über, die Produktlonskooperie- 
rung organisieren. Ausrüstungen 
liefern und technischen Beistand 
beim Bau von Atomkraftwerken lei­
sten werden. Die Gründung des 
„Interatomenergo" eröffnet vor der 
atomaren Energetik der sozialisti­
schen Länder neue Horizonte.“

„Was steht auf dem Arbeits­
plan des .Interatomenergo* für 
die nächste Zeit?“

„Ich möchte nur einiges hervor­
heben. Es steht bevor, mit Hilfe der 
Ständigen Kommission des RGW 
für Maschinenbau und des RGW- 
Sekretariats den Bedarf an Pro­
duktionskapazitäten und ihrer Ent­
wicklung zu ermitteln sowie Vor­
schläge über die Kooperierung und 
Spezialisierung des Baus von Aus­
rüstungen für Atomkraftwerke zu 
erarbeiten. Außerdem sollen unter 
den Mitgliedstaaten des „Inter- 
atomenergo" Vorschläge über die 
Teilnahme an der Herstellung und 
Lieferung von Ausrüstungen. Ge­
räten. Materialien, Ersatzteilen, an 
der Durchführung von Projektie­
rung*-, Anlaß-, Einrichtung*- und. 
Reparaturarbeiten bzw. über ihre 
Teilnahme an der Ausbildung der 
nötigen Fachkräfte gesammelt wer­
den. Schon im nächsten Jahr wird 
mar, mit der Schaffung eines Ausbil. 
dungszentrums, eines Reparatur­
betriebs und eines Anlaß- und Ein. 
richtungsbetricbs beginnen."

(APN)

stellt, aus Angst vor Enthüllun­
gen verschärften die Faschisten 
Ihre Reprässallen gegen die Pa­
trioten. Allein 1m Mal sei die 
Zahl der politischen Häftlinge um 
mehrere Hundert angewaebsen. 
f oltern, rechtswidrige Verhaftun­
gen, fingierte Prozesse und Mor­
de seien weiterhin an der Tages­
ordnung. Doch die Junta sei nicht 
imstande, die Wahrheit über das 
Geschehen Im Lande totzuschwel­
gen.

— t J ••••

Eine großzügige Arbeit zum Zu­
sammenschluß der linken Kräfte 
leisten die Mitglieder der Koniniu. 
nlstischen Partei Portugals, die ge­
genwärtig ein Wichtiger Bestand­
teil der breiten und einheitlichen de­
mokratischen Bewegung des Landes 
ist. Das Presseorgan der portugiesi­
schen Kommunisten, die Zeitung 
„Avanti", erscheint legal. In einer 
Reihe von Städten wird offen die*

Operationen 
gegen „Eoka—-2“

NIKOSIA. Die Slcherhelts- 
kräfte Zyperns setzen die Opera­
tionen zur Liquidierung der llle- 
5alen Terrororganisation „Eoka- 
" fort. In den letzten Tagen wur­

den in Tamagusta, Larnaca und 
Limassol, wo die Terroristen be­
sonders aktiv sind, von der Poli­
zei mit Unterstützung der loka­
len Behörden weitere Wallen 
und Munitionen ausgehoben. Et­
wa 20 Personen wurden verhaf­
tet.

Die fortschrittliche Presse 
Zyperns hebt die Verbindungen 
der „Eoka-2" zu den reaktionären 

Buntes 
Allerlei

>• Drei Wochen vor einer wich­
tigen Prüfungsarbeit „erschienen 
zwei Pariser Studenten mit unge- 
wänllch dicken Verbünden an den 

» ärnirn In der Uniuersitüt und uer- 
' breiteten überall, daß sie einen 4u- 

tounfall erlitten hütten. Während 
der Prüfung entdeckte man durch 
Zufall unter den Verbänden ein 
ganzes Lager von Spickzetteln...
• Ult einer nicht alltäglichen 

Klage muß sich demnächst ein 
Gericht in Los Angeles beschäfti­
gen. Dort fordert James Fawcett 
2 000 Dollar Schadenersatz uon 
seiner Nachbarin, weil sein Dak- 
kel einen Herzschlag erlitt, als er 
die Dame Im Treppenhaus mit ei­
ner Schänheitsmaske traf.

• Durch einen Zufall wurde im 
Keller eines Hauses in Chicago ei­
ne Falschgelddruckerei ausgehoben. 
Vor Gericht äußerten die ,ßlü- 
ten"-Hersteller treuherzig: „Wir 
waren nirgends so sicher wie In 
diesem Haus.“ Im gleichen Gebäude 
befindet sich in den oberen Räu­
men das „Institut zur Bekämpfung 
uon Falschmünzerei.“

(NZ)

Das tropische feuchte Dschungelgebiet des 
Amazonas nimmt den größten Teil Brasiliens 
ein. Sein Inneres birgt kolossale Reichtümer 
In sich — Gold, Eisen-, Kupfer- und Nickel­
erze, Diamanten. In Öen letzten Jahren wer­
den die ersten Schritte zur Bezwingung des 
Dschungels unternommen. Man bestätigte 
und realisiert einen Plan zum Bau eines 
Netzes von Autostraßen, die zum Ende die­
ses Jahrzehnts die bis dahin unzugänglichen 
Sclvas durchschneiden sollen.

Die Bauarbeiter haben bereits eine über

5 000 km lange Transamazonasmaglstrale in 
Betrieb gegeben. In der letzten Zeit sind Je­
doch die Straßenbahnarbeiten rapid zurück- 
gegangen. Uber dem „Projekt des Jahrhun­
derts" verdichten sich die Wolken. Es wird in 
den Regierungskrclscn als „zu kostspielig 
und zu mangelhaft" kritisiert.

UNSERE BILDER: I) Ein Chausseeab­
schnitt in den brasilianischen Selvas.
2) Mittagspause bei den AutostraOenbauem.

Fotos: Camera Press-TASS

Eröffnung von Partcikornltees vor­
bereitet, die örtlichen Kommunisten 
beteiligen sich aktiv an der Grün­
dung demokratischer Gewerkschaf­
ten und Jugendorganisationen.

UNSER BILD: Am Eingang 
zu einem Bezirkskomitec der Kom­
munistischen Partei Portugals, dem 
ersten des Landes, das in der Indu­
striestadt Barrciro eröffnet wird.

Foto: TASS

Kräften Im In- und Ausland her­
vor und besteht auf den streng­
sten Maßnahmen zur Unterdrük- 
kung der Terroristen und zur 
weiteren Normalisierung der La­
ge Im Lande.

Die Zeitung „Allthla'* schreibt, 
die terroristischen Organisatio­
nen wollten Chaos Im Lande her­
vorrufen und den Boden für eine 
ausländische Elnmlschqng sowie 
Aktionen der Inneren Reaktion 
zum Sturz der Regierung Maka- 
rlos vorbereiten. Die Zeitung 
ruft zu entschiedenem Kampf 
gegen reaktionäre, regierungs­
feindliche Elemente auf.

WASHINGTON. Die Ab­
wendung der Gefahr eines 
nuklearen Zusammenstoßes 
und die Schaffung positiver 
Bedingungen für den Welt­
frieden hat der USA-Außenmi­
nister Henry Kissinger auf ei­
ner Pressekonferenz a 1 s 
Hauptziel der bevorstehenden 
sowjctlsch-amerlkan 1 s c hon 
Gipfelgespräche in Moskau 
bezeichnet.

Das Verhältnis zwischen den 
USA und der Sowjetunion sei 
für die Erhaltung des Weltfrie­
dens von außerordentlicher Wich­
tigkeit. betonte Kissinger.

Im Verlauf des generellen Mei­
nungsaustausches würden der 
USA-Präsident und die Führer 
der Sowjetunion die internationa­
le Lago erörtern und versuchen, 
den Bereich möglicher Differen­
zen abzugrenzen, und die Folgen

Tagung des Ausschusses 
des Weltfriedenskongresses

LONDON. Der Arbeitsaus­
schuß des internationalen Komi­
tees des Weltkongresses der 
Friedenskräfte zur Fortsetzung 
der Aktionen und Verbindungen 
hqt seine erste Tagung beendet. 
An den Beratungen nahmen Ver­
treter von 19 Internationalen Or­
ganisationen und Bewegungen 
teil. Sie berichteten über die oe| 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
Weltkongresses der Friedenskräf­
te geleistete Arbeit.

Wie in einem in London ver­
öffentlichten Kommunique mltge- 
tellt wird, hat der Arbeitsaus­
schuß die Vorschläge zur Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
Kongresses Im Lichte der inter­
nationalen Ereignisse geprüft. Es 

dieser Differenzen auf ein Mini­
mum zu reduzieren sowie Gebiete 
für mögliche Zusammenarbeit zu 
erschließen und Modalitäten die­
ser Zusammenarbeit festzulegen, 
führte Kissinger aus.

Bel den Verhandlungen werde 
ferner eines der komplizierten 
Probleme der Gegenwart behan­
delt. das Problem der Kernwaf­
fenkontrolle. In dieser Frage He­
ge den USA daran. daß durch 
das eventuell zu schließende Ab­
kommen keine der Seiten militäri­
sche Überlegenheit oder politi­
sche Vorteile erlangte.

Kissinger bekräftigte die Be­
reitschaft der USA. die Frage der 
Kernwaffenkontrolle ernsthaft. In­
tensiv und umfassend zu erörtern.

Darüber hinaus werde ebenso 
wie beim vorangegangenen Gip­
feltreffen eine Reine von Abkom­
men über die Zusammenarbeit in 
Wirtschaft. Wissenschaft und an­

wurden eine Reihe wichtiger 
Vorschläge unterbreitet, die allen 
Organisationen und Bewegungen 
zur Kenntnis gegeben werden 
sollen.

Besonderes Augenmerk galt 
der Frage des erfolgreichen Ab­
schlusses der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa. Dazu wurde ein ..Appell 
an die friedliebende Öffentlich­
keit*' beschlossen.

Der Ausschuß beschloß, die Ar­
beit der Internationalen Kommis­
sion zur Untersuchung der Ver­
brechen der Militärjunta in Chi­
le, speziell die In Kopenhagen 
stattfindenden Gegenprozesse und 
die für September dieses Jahres 
geplante internationale Chlle-Soll- 

deren Bereichen erwogen. Die 
Gespräche und Vereinbarungen 
hätten das Ziel, die Beziehungen 
zwischen beiden Ländern Im In­
teresse des Weltfriedens zu ver­
bessern.

Als ..absolut und In Jeder Be­
ziehung falsch'* bezeichnete der 
USA-Außenminister die In den, 
letzten Tagen aufgetauchten Mel­
dungen von angeblichen ..Ge­
heimabkommen" zwischen den 
USA und der UdSSR in Ergän­
zung zu den 1972 In Moskau un­
terzeichneten Verelnba r u n g e n 
über die Begrenzung strategi­
scher Rüstungen. ,

Welter erklärte Kissinger, er 
glaube nicht. daß bei diesem 
Gipfeltreffen volle Übereinstim­
mung über die strategischen Rü­
stungen erzielt werde, schließe 
Jedoch die Möglichkeit wesentli­
cher Fortschritte nicht aus.

darltätswoche zu unterstützen.
Die Kommission beschloß fer­

ner. die Konferenz für Frieden 
und Gerechtigkeit im Nahen 
Osten und die Konferenz über 
Frieden und Sicherheit In Asien 
zu unterstützen. Sie faßte den 
Beschluß, alle Organisationen zur 
Teilnahme an der Vorbereitung 
des für den Herbst 1975 geplan­
ten Weltkongresses der Frauen 
aufzufordern.

Die Tagungsteilnehmer nah­
men mit großer Begeisterung den 
Beschluß an. den ersten Jahres­
tag des Weltkongresses der 
Friedenskräfte mit einer „Woche 
des Weltkongresses'* vom 25. bis 
31. Oktober feierlich zu bege­
hen. (TASS)

ren: bei den Spinnerinnen dem 
Befinden der •Bronchien: bei den 
Arbeiterinnen aus der Färberei 
— der Verhütung von Haut­
schäden. Und allen, die eine ste­
hende Tätigkeit ausüben, schaut 
sie kritisch auf Füße und Beine... 
Ergebnis solcher konzentrierten 
Bemühungen: Ausgesprochene
Berufskrankheiten treten nicht 
auf. Einmal Im Monat Inspiziert 
ein Mediziner der Poliklinik alle 
Arbeitsplätze Im Kombinat, und 
Ihm entgeht weder eine ausge­
fallene Leuchtröhre noch eine 
unverstopfte Quelle für Zugluft

Nikolai und seine drei
Frauen
Wie es mit der Arbeit läuft?— 

Die vier von Nikolais Mini-Bri­
gade könnten antworten: „Out'*. 
— Oder auch: „Nicht Immer sehr 
gut." In beiden Fällen hätten sie 
recht Die Brigade erfüllt Ihren 
Plan zu durchschnittlich 125 
Prozent, sie hält auch Schritt mit 
den ständig strengeren Qualitäts­
vorgaben, (bei neuen Produkti­
onsstätten muß am Anfang eine 
verhältnismäßig hohe Ausschuß­
quote In Kauf genommen wer­
den). Aber von einem Zustand 
der Wonne und Zufriedenheit 
kann keine Rede sein...

Es gibt zu wenig Maschinen­
putzer (..Und wenn sie kommen, 
dann zu einer Zelt, In der sie 
die Arbeit aufhalten.**) Auch 
Spulerin zu sein Ist weniger an­
gesehen und ertragreich, also ein 
„personeller Engpaß**. Auf Anre­
gung der Komsomolorganisation 
erklärten sich einige der besten 
Weberinnen bereit, auf längere 
Zelt In der Spulerei auszuhelfen. 
(Komsomolsekretär Galina: 
„Spulautomaten aus der CSSR 
sind schon unterwegs. Das sind 
kluge Maschinen. Der Umgang 
mit ihnen müßte Freude ma- 
chen.**).

Frage: Was ärgert Sie am mei­

sten? — Einhellige Antwort: 
„Wenn wir als .Finalproduzen­
ten' die Fehler von .Vorgängern* 
ausbaden müssen!** Noch zu oft 
kommt cs vor. daß die Kettfä­
den nicht exakt „geschlichtet" 
sind. Sic fasern und verkleben. 
Reißt ein Faden, steht die Ma­
schine. — „Wir wollen In den 
Wettbewerb treten mit einer Bri­
gade. einer starken. Und unsere 
Zulieferer, die sollen dabei mlt- 
zlehenl“

Im Gegensatz zu Tonjas, ’Anto- 
nlnas Begehren nach einem star­
ken Partner, hat Nikolai Dub- 
kow sich einen schwächeren aus­
gesucht... Er Übernahm die Pa­
tenschaft über einen „Helfer des 
Meisters", der mit der neuen 
Technik nicht zurechtkam.

Ob slo für Immer und ewig 
Weber bleiben wollen? —- To- 
nja: „Ja, auf einer höheren Stu­
fe." Sie studiert das dritte Jahr 
am Abcndtechnlkum und wird 
Im übernächsten frischgebacke­
ner Textlltechnologe sein. — LI- 
da: „Aufs Technikum will Ich 
auch." Zuvor aber muß der ge­
rade einjährige Mischa etwas äl­
ter geworden sein. — Tursum- 
han (verschämt): „Nein, Weber 
bleiben will Ich nicht*' Das Mäd­
chen vom Dorfe träumt davon, 
in die Pädagogische Hochschule 
einzuziehen. Lehrer für Chemie 
und Biologie, das Ist Ihr Ziel. 
Viele Stunden Freizeit setzt sie 
daran, sich auf die Eignungsprü­
fung vorzubcrelten. Die Prüfun- 
(;en sind Im August — „Ja, na-
Orltch", antwortet Nikolai. Er 
will alles wissen über das We­
ben und die Maschinen. Und Feh­
lerquellen, die will er ausrotten. 
Sein Vorbild lat Viktor Smir­
now, heute «teil vertretender 
Chefingenieur des Kombinats. 
„Der stand viele Jahre selber am 
Webstuhl und Ist mit Leib und 
Seele Weber geblieben."

Kultur sprengt einen
Palast
Als „Volksbau" — das heißt: 

In freiwilligen Wochenendschich­
ten — haben die Arbeiter des 
Wohnungsbaukombinates ihren 
Kulturpalast errichtet* (ebenso 
wie das Berufsschulinternat, das 
Fußballstadion, die Sporthalle 
und die Unterkünfte eines Fe­
rienlagers In den Bergen), sie 
sind damit weiter als die Be­
schäftigten des weit Jüngeren 
Baumvollverarbeltungskombi n a- 
tes, deren Produktionshallen 
noch auf Umhüllung durch Baum 
und Strauch warten und deren 
Frelzeltkultur In einem ausge­
dienten Kino gastiert (die Rein- 
zelchnung für das eigene Kultur­
haus ist bereits fertig).

Der Kulturpalast der Bauar­
beiter besitzt etn Schaufenster 
nach der Straße. Vor allem 
abends können die mit dem Trol­
leybus Vorilberfahrcnden genau 
erkennen, was da hinter den gro­
ßen Scheiben Im ersten Stock 
Serade gespielt wird: ob eine 

elhc appetitlicher Ballettratten 
an der Stange übt. ein Kammer­
orchester sein Instrumentarium 
aufbaut oder zu scheppernden 
Gitarren das Tanzbein geschwun­
gen — besser — gestampft 
wird. Apropos Tanzbein...

Gesellschaftstanz In unserem 
Stil war in Kasachstan vor kur­
zem noch völlig unbekannt. Ge­
wiß. in Jedem Dorf wird seit al- 
tersher getanzt, hübsch gruppen­
weise nach der Volksmusik. Bur­
schen und Mädchen einander 
gegenüber. Aber beim Tango ein 
Pärchen eng umschlungen, das 
wäre undenkbar gewesen!

Den ersten Zirkel für Gesell­
schaftstanz hat vor einigen Jah­
ren Ines Vekschtna eben im Kul­
turhaus der Bauarbeiter gegrün­
det. Sic kommt aus Lettland und 
Ist Physiklehrerin von Beruf.
Ihr Mann, Ingenieur für Radle 

technlk, ein ebenso begeisterter 
Amateurtänzer. sorgt an den Zir­
kelabenden nebenbei auch für 
die Beschallung. Wir erlebten, 
wie ernsthaft unter Frau Vek- 
schinas temperamentvoll-energi­
scher Anleitung der Freizeltspaß 
auf dem Parkett betrieben wird. 
Als Auftakt gibt es zehn Minu­
ten stramme Gymnastik zur Lok- 
kerung der Hüften und Gelenke. 
Und dann werden Schritte und 
Figuren geübt — so vielseitig, 
daß den Betrachter der gelbe 
Neid packt. Pärchen des Abends: 
zwei Zehnjährige, die Ihren Pas- 
so doble wahrhaft meisterhaft 
absolvierten. Fast überflüssig zu 
sagen, daß sich die Liebe zum 
Gesellschaftstanz Inzwischen weit 
verbreitet hat im Lande und die 
ersten Turniere stattfanden.

Bel Tageslicht sahen wir eine 
Veranstaltung ganz anderer Art. 
Dreißig, vierzig Kinder samt der 
zugehörigen Zahl Mütter und 
Großmütter ' waren versammelt, 
um Ihren Preis aus dem Zeichen­
wettbewerb des Kulturhauses 
entgegenzunehmen. Als zusätzli­
che Belohnung durften die Jun­
gen und Mädchen Ehrengäste 
sein, als Gennadi Trapesnlkow 
seine „Galerie 1m Wandelgang" 
eröffnete. Der Junge Arbeiter 
erzählte, wie er. als Schulanfän­
ger In einem Dorf Im .Ural für 
ein gezeichnetes Bügeleisen ei­
ne Schachtel Buntstifte gewann 
und, daß er alles zu malen be­
gann, was er In seiner Umge­
bung sah. Vor einem Stlllcbcn 
erläuterte Trapesnlkow den Kin­
dern, daß zum Abbilden die Be­
obachtung gehört. Und er hatte 
eine nachdenkliche Zuhörer­
schaft... Gennadi seinerseits lernt 
Im Atelier eines über sechzig 
Jahre alten Berufskünstlers. Wir 
fragten, was er für die Stunde 
bezahl» Gennadi Trapesnlkow. 
Betonarbeiter Im Baukombinat, 
sah uns ratlos an. „Wir sind 
sechs bei dem Maler", sagte er 

schließlich. „Ihm macht es Freu­
de, etwas wclterzügeben. Von 
Geld war noch nie die Rcdo.“

Hausherrin Im Palast Ist Frau 
Tschaikowskaja, die wenigsten 
Besucher bekommen sie über­
haupt zu Gesicht. Hinter den Ku­
lissen behält sie den Ablauf In 
der Hand, mischt die Palette der 
monatlichen Programme und bän­
digt den Andrang... Ja. ungelo­
gen und auf Ehrenwort: Hier 
drängt man sich zur Kultur — 
um mitzumachen: im Chor, beim 
Volkstanz, als Unterhaltungs­
künstler, Gesangssolist. Mitglied 
eines Orchesters — oder mltzu- 
genießen als Zuschauer bei den 
..Märchenszenen“ des Kinder­
balletts, mltzudlskutlercn über 
politische Themen Im Klub „Pro­
metheus“. mltzulerncn beim 
Lcktlonszyklus „Die Funktion 
der Instrumente". mitzufeiern
beim Sommerball. Annähernd
600 ständige Teilnehmer haben 
die Zirkel und Interessengemein­
schaften 1m Hause, weitere tau­
send betätigen sich In den Klubs 
der elnzelhen Kombinatabteilun­
gen: es gibt regelrechte Wettbe­
werbe um das Vorrecht. In den 
zentralen Arbeitsgemeinschaften 
des Kulturpalastes mitwirken zu 
dürfen. Die Veranstaltungen — 
zu denen die Briefträger Im 
Stadtbezirk die Einladungen gra­
tis zustellen (!) — sind fast al­
le überfüllt. So wie die Veran­
staltungskapazität des Hauses. 
Ninel Tschaikowskaja Ist froh, 
wenn sie mit einigen Darbietun­
gen Ins Freie auswelchcn kann, 
zum Beispiel mit dem Ball der 
Jungen Bauarbeiter auf dlo neu­
errichtete Freitanzfläche, mit ei­
nem Künstlergespräch Ins Fe­
rienheim.

Ein guter Teil der kulturpro- 
pagandlsttschen Arbeit ist — das 
wird keinen verwundern — auf 
die Jugend zugeschnitten: doch 
viele, die diese Arbeit leisten, ge­
hören Ja sehr reifen Jahrgängen 

an. Mancher Künstler, der sich 
längst aufs Altenteil zurückzie­
hen könnte, findet Im Kulturpa­
last eine sinnreiche Fortsetzung 
seiner Laufbahn — wie der pen­
sionierte Militärkapellmeister 
Pjotr Lazarewltsch Gelckmann, 
Jetzt Dirigent des Laien Sinfo­
nieorchesters. oder die ehemalige 
Primaballerina Natallja Wikentje­
wa. dlo ebenso pädagogisch 
streng wie einfühlsam kindliche 
Anfänger in Ihrem Fach unter­
richtet.

Befragt, wie sich die Jugend 
Im Hause benimmt. kann Frau 
Tschaikowskaja mit einem aktuel­
len Beispiel aufwarten: „Das war 
bei der Reihe historischer Fil­
me... Ein .heißer* Streifen mit 
viel Kellerei und reichlichem 
Pulvcrbrauch... Der Saal voller 
Jungen... Nicht alle sahen sehr 
zahm aus... Plötzlich, an der 
spannendsten Stelle, reißt die al­
te Kopie... Aus. dachte Ich. Jetzt 
glbt's was... Doch kein Tumult 
kam. Im tiefen Dunkel wartete 
man geduldig, bis der Schaden 
behoben war.*’

Das alles, wie gesagt, vom 
Kulturhaus der Bauarbeiter. Und 
die Mädchen aus dem Baumwoll­
kombinat? Die sind nicht selten 
als Gäste dort, vor allem In den 
Zirkeln ♦ für Gesellschaftstanz. 
Und da spinnt sich so manches 
Fädchen...

Abschied von Alma-Ata. Aus 
der Nachtmaschine, die uns nach 
Moskau bringen soll, wer­
den wir hinauskomplimentiert. 
Ein Rad Ist zu wechseln. 
Während wir darauf war­
ten, daß man dem plattfüßi­
gen Luftriesen wieder auf die 
Beine hilft, erscheint über den 
Gipfeln des Alatau die Morgen­
röte. Ich denke daran, daß Im 
Schlafzimmer des Brigadiers 
Uras Mukasbew bald der Wecker 
klingeln wird. Auftakt zu einem 
neuen Arbeitstag. Mukashew. der 
auf den Baustellen des Kombi­

nats Wohnhäuser montiert, hat 
schon dreimal eine neue Brigade 
übernommen immer die 
schlechteste und schwierigste, uin 
sie zur Spitze zu führen.

Er sprach mit uns über den 
Wert eines guten Arbeitskollek­
tivs für die Entwicklung Junger 
Menschen. Da sei so mancher, 
der anfangs von seinen Kräften 
nicht Immer deh besten Gebrauch 
mache. Zur Qualifizierung müsse 
man Ihn geradezu zwingen. — 
„Das Kombinat braucht neue 
Fachleute. Mechaniker. Operateu­
re für die geplanten Fließstrek- 
ken.“ — Die Berufsausbildung 
lege den Grundstein für die Per­
sönlichkeit eines solchen Jungen 
Mannes, der Dienst In deh Streit­
kräften trage Wertvolles bei. und 
danach die Obhut eines erfahre­
nen Arbeiters..........Unter diesem
Einfluß ändert der Junge seine 
ganze Einstellung zum Leben.“ 
Nach zwei Jahren etwa sei er 
nicht wiederzuerkennen. Zuvor 
noch reichlich grün. werde er 
jetzt zum Mann Im Sinne des 
Wortes, bedachtsam und verant­
wortungsbewußt" Und bald kann 
man ihm einen Neuling anver­
trauen.“ So sprach Uras Muka­
shew. der mit der eigenen Per­
sönlichkeit die Tatsache verkör­
pert. daü der Mensch seinem in­
nersten Wesen nach nicht zuerst 
und vor allem Verbraucher, son­
dern Schöpfer materieller ünd 
geistiger Werte isL Ich habe von 
seinen Kollegen keinen gefragt, 
ob er die Arbeit als Lust oder 
Last empfinde. Doch an mehr als 
einer Stelle konnten wir uns da­
von überzeugen, daß die Nach­
kommen der kasachischen Vieh­
züchter Schritt für Schritt unter- 
wegs sind mit den Worten 
Karl Marx* gesagt — aus dem 
Reich der Notwendigkeit In das 
Reich der wahren Freiheit des 
schöpferischen Menschen.
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Atomenergie
Probleme erörtert

OBNINSK. (TASSl. Die 
Wicklung der Atomenergetik 
ersten Kernkraftwerk in O1 
bis zu dem leistungsstarken 
dornen AKW erörtern die \\ 
schaftler aus Bulgarien, der 
Kuba Polen, Rumänien, der 
choslowakei, der UdSSR un

DDR,

garn auf der in Obninsk eröffneten 
wisscnschaftlich-tcehnisciien Jubi- 
läumskonferenz über die Erfali- 
rungca beim Betrieb von Atoin- 
kraltwerken und über deren weite­
re Entwicklung.

Mit dem Transparent „herzlich 
willkommen in der Stadt des fried- 
liehen Atoms" wurden. die zahlrei­
chen Gäste ' ...
anläßlich des 20 Jahrestags des 
ersten Kernkraftwerks in der Welt 
von der festlich geschmückten 
Stadt Obninsk begrüßt.

Seit dem 27. Juni 1954. an dem in 
Obninsk eine von der Energie des 
gespaltenen Atomkerns betriebene 
Turbine den ersten Strom lieferte, 
sind nur zwei Jahrzehnte vergan- 
gen. Inzwischen bekam das Obnin- 
sker AKW einen beträchtlichen 
„Nachwuchs". Heute sind in 17 
Ländern über hundert Atomkraft­
werke im Einsatz. Ebenso viele be­
finden sich im Bau.

Akademiemitglied Anatoli Alex­
androw erklärte auf der Konferenz; 
„Die vom hervorragenden sowjeti- 
sehen Wissenschaftler Igor Kur­
tschatow theoretisch begründete 
Möglichkeit, die Kernenergie zu in-

Jubi.

ichkeiten

duslrlellcn Zwecken zu nutzen, ge­
währleistet. daß die Menschheit nie 
vom Encrcicmangel bedroht wird." 

Nicht als Weltmuseum'der Aloin, 
energétik. sondern als ein große« 
Forschungszentrum präsentiert sich 
heute Obninsk seinen Gästen. Hier 
entstanden Ideen und technologi­
schen Konzeptionen, denen Genera­
tionen von Atomkraftwerken in der 
Sowjetunion und den Ländern der 
sozialistischen Staatengemeinschaft 
entspringen. Heute setzen das Kol- 
lektiv des ersten AKW, die Wissen­
schaftler des physikalisch-energeti­
schen Instituts In Obninsk und an. 
derer Forschungszentren ihre Arbeit 
fori. Inzwischen wurden von ihnen 
Modelle neuartiger Schnellreaktoren 
entwickelt, die bereits im Einsatz 
sind und die eine neue Etappe in 
der Entwicklung der Weltatomcner- 
getik cingeleitet haben.

Eine große Rolle spielte das crsle 
Kernkraftwerk bei der Qualifizic. 
rting von Fachkräften dieses neuen 
Industriezweigs. Hier machten Hun. 
derte von Fachleuten, die heule in 
der Sowjetunion und in anderen so- 
zialistischen Staaten erfolgreich ar­
beiten. ihre erste Bekanntschaft mit 
dem Atom.

Im Rahmen der dreitägigen Kon­
ferenz in der Heimatstadt des 
friedlichen Atoms werden Vorträge 
über die in . den Atomkraftwerken 
der UdSSR und der anderen RGW- 
Länder laufenden Forschungen ge­
halten.

TA IE Evje-Tante Ist eine fielßt- 
ge Bauersfrau. In Ihrem 

Hause ist immer alles In bester 
Ordnung. Auch al« Melkerin steht 
sic Ihren Mann. Aber sic leidet an 
einer menschlichen Schwäche, — 
sic schwatzt überaus gern. Und 
wenn sie da mal Im Gang Ist, 

- dann fällt cs Ihr Immer so schwer.
das Gespräch abzurunden.

Heute hat Evje-Tante einen 
freien Tag. und sie ist zu Hause 
In der Küche beschäftigt. Aber cs 
wird Ihr einsam und sic begibt 
sich auf die Straße „vors Tor". 
Hier gerät Ihr die Junge Rech­
nungsführerin Erna Schneider Ins 
Netz, die soeben vom Fortbil­
dungskursus zurückgekommen Ist. 
Evje-Tante überschüttet sie mit 
den Jüngsten Dorfnculgkeltcn.

„Ich will dich nor vrzäslc, 
Ernaje. was die Tage uff die Be­
ratung war. Joses, der Philipp 
hat sich angange In sein Bericht 
wie all nix Gutes. Die Llsje hatr 
gelobt bis hoch In Himmel nln. 
Awr daß die Lisje ganze Ouwcn- 
der mit dem Sander In die dunk­
le Eckr. rumtuschelt un die Küh' 
ungcmolke stehn, dodrvon kec 
Wort. Un der Sander, der Hu- 
latsch. Is doch mehr besoffn als

Humoreske

Oie Evje-Tante war wieder mal in die Rag komme
wie nlchtcm. Das will die Llsje 
nlch sehn... Was wollt ich nor- 
sahn... Ach ja. daß <lr Willems 
Peter n Sander uffs Gericht hat 
abgewe. das hoste doch ouch 
schun gehört?.. Der Willems Pe­
ter is arch dlschperat... der 1s 
noch eppes dümmer wie dr Hann­
jabs Kaspr. Un was denkste Er- 
najc?l Gottachgott. der Kaspr 
streicht schun zwee Woche lang 
zu die Hergerts Maljet Die hat 
doch immer die Nas so hoch ge- 
trage un Jetz... Grad so glng's 
die Gcrbersch Annils. Da war 
keen Jung Ins Dorf, wu dere 
gefalln hat. Un uff ecmol, patzt 
Da h.vse den Hanusch gehelrat t. 
Da sln viele, die meenc, der Ha­
nusch kennt kce drei zähle. Awr 
ich will dir gebltt hanl Der Ha­
nusch 1s gar nlch so helzern wie 
er rappelt. Du hütt'st mol sehe 
solln. wie der Hanusch die Tage n ,

Gaaßbarts Genus in die Kolchos- 
Verwaltung hat abgekappt. Wie 
Kind beim Dreck hat acr Genus 
Scstanne un mit die Ouge gc- 

apscht. Der Genus wollt sich 
beim Vorsitzende Philipp ä rot 
Röckclje vrdlene. Du weeßt doch, 
wie unser Vorsltzcndr beschaffe 
Is? Der kann doch an keen Wei­
berrock glclchgiltlg vorbeigehn. 
Ja. da wollt eben dr Philipp In 
Mal die Eckgruße Bärwel *-on 
die Milchfarm In die Gcmlescbrl- 
gadc Iwcrschmelße. Awr nee! Da 
hatr awr die richtige gefünne! 
Die Bärwel hat« den mol frisch 
von die Lewer weg gsaht... Der 
Philipp wollt nämlich die Hel­
fers Emma uff die Bärwel ihren 
Platz stelle, denn warem: die 
Melkern vrdlene ziemlich gut. 
Die Emma Is awr nor zu was an- 
res gut zu gebrauche... hl-hl-hll... 
Der Predsedatel denkt, die Emma

tät den ouch den Milch plan so 
emsig crfille... Ja,- grad so! Do 
sltzt's un hot ä Hütje uff! Do is 
die Emma viel zu listig un zu 
faul drzu. Ich hatsc mol In die 
Stadt beobacht!. die Emma. Je- 
sesl Da schweift Ich ilewer... Ich 
sch, du host dich ä mödlsch Klecd 
gekouft, Ernaje? Das steht 
dich ganz scheen. Mein Saschke 
sieht sowas gar nlch an mich. 
Wenn Ich den nor immer was 
Gutes uff dr Tisch bringe. Ich 
hawe wledr Prämie In vorige 
Monat kriegt... Was hat’s forn 
Sinn, was Scheencs anziehn? 
Achachach. un die Dcgotts Miele, 
was denkste? Die kriegt nlch ge­
nug Klecdcr... Un alles wege den 
Klemens... un der guckt nlch 
nach sc. So Is ewe die vrkehrte 
Welt, — der eene hat n Beltl un 
dr anre hat s Geld. Un die Schüt­
ze Viktoria erseht... Naja, ich

zu

seh, du eilst Ins Kontor. Ernaje? 
Ich hawe Krautsupp un Fleeach 
ulfgestellt Ins Backhaus... UfTs 
anro Mol. Ernaje. Da Is so viel 
vorgange Ins Dorf, dieweil du 
fort ul! die Kurse warscht... Ach 
Herrje, mci Krautsupp Is schun 
ougebrennt! Ich rlech's von da- 
hlere. Also, uffs anre Moll Un so 
schee Kraut hawe mr dlesjahr, Er­
naje. Die Kartoffl In mein Haus- 
8arte sln schuh faustdick. Un die

ehlrlcwe erschtl Del klane Rotz- 
bersch warn schun mal dran. Un­
ser Nachher hat sein Hund uff- 
gcMngt. der hat's immer gmeldt. 
Ich halt mich keen Hund, nor ä 
Katz, die frißt nicht so viel. Na. 
uffs anre Mol. Ernaje. Adjel Je- 
ses. me|. Krautsupp!'

Und die geschäftige Evje-Tan- 
te eilt in die Sommerküche.

Andreas SAKS

Wie werden sie bedient?

Gasheizung 
in jede Wohnung!

Im Laufe der dreieinhalb Jahre 
des 9. Planjahrfünfts sind 45 000 
Wohnungen In 8 Städten und 8 
Rayonzentren des Gebiets Aktju- 
blnsk gaslfizlert worden. Die Gas­
versorgung hat sich in den All­
tag der Bürger fest eingebürgert.

Jeden Morgen fahren aus dem 
Tor des Zentrallagers des Trusts 
„Aktjuboblgas” acht Tankwagen 
mit Gas heraus. Die Besatzung 
des Wagens besteht aus zwei Per­
sonen: einem Kraftfahrer und ei­
nem Schlosser für Zustellung. Sie 
füllen die Gasspeicher In den 
Höfen der mehrstöckigen Häusern Gebiet Aktjublnak

I. GONTSCHAROW

und versorgen die Eigenheime 
mit Gasbehältern.

Der Kraftfahrer Iwan Shdanow 
und der Schlosser für Zustellung 
Erich Schulz bemühen sich. Ih­
ren beständigen Kunden das Gas 
rechtzeitig zuzustellen. Diese Be­
satzung fiat für Ihre Fürsorge bei 
den Kunden einen guten Ruf er­
worben. Sie sind beide Träger 
des Abzeichens „Sieger des so­
zialistischen Wettbewerbs 1973".

Dinosaurieririedhof 
mitten in der Stadt

Mehr Kumys als im Vorjahr
UST. KAMENOGORSK. 90 Ton- 

nen Kumys — um zehn Tonnen 
mehr als im Vorjahr — will in die. 
sem Jahr die Molkerei in Ust-Kame- 
nogorsk erzeugen.

Der auf Flaschen abgefölltc Ku-

mys wird täglich an die Verkaufs­
stellen, Heil- und Prophylazcan- 
stalten geliefert.

Sehr effektiv erwies sich die Me­
chanisierung des Stutemelkens in 
den Wirtschaften, die den Kumys

liefern. Nach dem Beispiel des Sow. 
chos „Obuchowski“ verwendet man 
dazu gewöhnliche Melkapparate. 
Ebenso werden die Stuten auch in 
den Sowchosen 
„Krasnoaltaiski“ 
Arbeit verrichten 
rinnen.

„Ulanski" und 
Gemolken. Diese 
gestrige Schüle-

(KasTAG)

Ärztliche Ratschläge

Barfußlaufen

7

MOSKAU. Vor 25 Jahren lief der landesèfste Schwer-Wasser-Versuchs- 
rcaktor des Instituts für theoretische und Experimentalphysik an. In dieser 
Zeit hat man hier zahlreiche Forschungen durchgeführt, die in unserem 
Land und außerhalb seiner Grenzen Anerkennung fanden.

UNSER BILD: Eine Gruppe von Veteranen, die am Reaktor seit seines 
Anlauts arbeiten: Von links: Schlosser N. G. Chachulin, Ingenieur A. D. 
ßortkewitsch. Oberoperateur S. F. Gerassimow, Schlosser B. I. Blinder 
und Schichtleiter, Ingenieur S. G. Gawrilin.

. Foto: T^SS

BLAGOWESCHTSCHENSK. Ei- 
nen Riesenfriedhof prähistorischer 
Tiere vermuten die Paläonthologen 
im Weichbild der Stadt Blagowe­
schtschensk am Amur.

Vor drei Jahren wurde im West­
teil der Stadt am linken Flußufer 
der Kiefer eines Dinosauriers gefun­
den. Bei späteren Grabungen stieß 
man auf zahlreiche Wirbel und Rip- 
Ien dieser vor rund 70 Millionen 

ahren ausgestorbenen Ricsenech. 
scn.

Doch der Wissenschaftler harrte

eine weitere Überraschung. Bei 
Planierarbeiten auf einer Baustelle 
wurden vor kurzem zwei meterlan­
ge Knochen von Dinosaurier-Extre­
mitäten zutage gefördert. Die Rie­
senreptilien müssen 12 bis 14 Meter 
groß gewesen sein.

Der Westrand der Stadt wurde 
zum Naturmuseum erklärt. Dort 
sind jegliche Bauarbeiten verboten 
und dürfen nur Paläonthologen gra­
ben.

(TASS)

Wassili SCHUKSCHIN

Der Dickschädel
5. Fortsetzung

Das klang für Monja ungeheu­
erlich.

„Aber wieso denn?" brauste er 
auf. „Was erzählen Sie da? In 
der Rinne gleitet das Gewicht, 
bloß die Rinne kann man noch 
steiler stellen, und es fällt aut 
die Stange. Das nennen Sie glei­
chermaßen?' ” Monja blickte den 
Lehrer grimmig an. Doch der 
wahrte seine merkwürdige Freu­
de.

„Ja!" rief er nun ebenfalls und 
lächelte dabei. Wahrscheinlich 
war die UnumstößUchkelt der Ge­
setze der Mechanik für Ihn Anlaß 
zur Freude. „Gleichermaßen! Die­
se Ungleichheit Ist nur eine 
scheinbare, wir haben es hier mit 
absoluter Gleichheit zu tun."

„Ihre Gleichheit kann mir ge­
stohlen bleiben!” sagte Monja 
bitter. Er nahm die Zeichnung an 
sich und verschwand.

Draußen schritt er wieder 
rasch seinem Hause zu. Das 
glich Ja beinahe einer Verschwö­
rung! Die reinste Hexerei! Als 
wenn sie sich verabredet hätten. 
Es war doch klar, das kapierte Je­
des Kind: Das Rad mußte sich 
drehen! Aber nein, die behaup­
teten das Gegenteil; Es KANN 
SICH NICHT drehen! Ein starkes 
Stück’

Monja trabte also wieder nach 
Hause, schrieb einen Zettel, daß 
er unpäßlich sei. ging zur Groß­
mutter in den Gemüsegarten, bat 
sie, den Zettel In die Verwaltung 
des Staatsguts zu bringen, Heß 
sich auf keinerlei Gespräche mit 
der alten Frau ein. verzog sich 
vielmehr In den Schuppen, um 
sein Perpetuum mobile zusam­
menzubauen.

...Das tat er denn auch. Den 
ganzen Tag plagte er sich damit 
ab. bis es dunkel wurde. Für die 
letzten Handgriffe mußte er 
schon die Laterne anzünden. Er 
nahm sein Fahrrad auseinander, 
well er ein Rad brauchte, die

Rinne machte er aus einem alten 
Zinkeimer, die Stange schweißte 
er nicht an. sondern befestigte 
sie mit Bolzen an der Achse. Al­
les so, wie er sichs ausg_edactt 
hatte.

Monja hängte die Laterne hö­
her. setzte sich auf einen Holz­
klotz neben das Rad und rauchte. 
Und ohne Jede Erregung stieß er 
das Rad mit dem Fuß an. Merk­
würdigerweise verspürte.er den 
Wunsch, die ewige Bewegung 
unbedingt mit dem Fuß auszulo­
sen. Dann lehnte er sich mit dem 
Rücken an die Wand. Sah herab­
lassend zu, wie das r Rad sich 
drehte. Es drehte sich eine ganze 
Welle — und blieb stehen. Da­
nach brachte Monja es schon mit 
den Händen in Schwung. Lange 
betrachtete er erstaunt und feind­
selig das helle Rund der blitzen­
den Speichen. Das verlangsamte 
seinen Lauf. Monja sagte sich, 
daß ein Gegengewicht fehle. Er 
mußte Rinne und Gewicht aus­
gleichen! Gedacht, getan. Wieder 
gab er dem Rad den nötigen 
Schwung, nahm seinen alten 
Platz ein und wartete. Das Rad 
blieb stehen. Monja hätte es am 
liebsten kurz und klein geschla­
gen, überlegte es sich aber... Ein 
Weilchen blieb er noch sitzen, 
stand dann auf und ging tief ent­
täuscht langsam davon.

...Er kam an den Fluß, setzte 
sich ans Wasser, ertastete einige 
kleine Steine und sehnlppste sie 
von der Handfläche ins dunkle 
Wasspr. Vom Fluß ging keine 
Ruhe aus, er rauschte, plätscherte 
übers Geröll, seufzte In der Fin­
sternis am anderh Ufer. Die gan­
ze Nacht gab er sich nicht zu­
frieden. brummelte leise vor sich 
hin, floß weiter und weiter. In 
der Mitte glitzerte In der raschen 
Strömung seine dahineilende 
Hut. hier am Ufer aber rollte er 
fortwährend den Kies hin und 
her. tastete das Gesträuch ab, 
zischte von Zelt zu Zelt ärger­
lich, und manchmal schien er

sogar verstohlen leise zu lachen.
Monja litt nicht Es gefiel Ihm 

sogar, daß er ganz allein hier 
war, alle hatten sich über Ihn 
lustig gemacht. sie würden Ihn 
auch weiter auslachen, denn es 
kamen zwar die größten Dumm­
heiten vor, aber ein Perpetuum 
mobile hatte noch keiner 1m 
Dorf erfinden wollen. Darüber 
würden sie sich mindesten zwei 
Monate lang die Mäuler zerrei­
ßen. Na schön, und wenn! Sollten 
die Leute auch was zum Lachen 
haben. Sie arbeiteten viel, da 
war Ihnen das Lachen nur zu 
gönnen. Monja war seinen Mit­
menschen In dieser Nacht sogar 
zugetan. Er dachte In aller Ruhe 
an sie, sie taten Ihm leid, und er 
sagte sich, daß er ganz unnöti­
gerweise soviel mit ihnen herum- 
stritt. Wozu? Leben mußte man. 
Und er tat slph nun selber ein 
bißchen leid.

So saß er bis zum Anbruch des 
neuen Tages. Mit seinem Pech 
hatte er sich abgefunden. Er 
wusch sich 1m Huß. stieg den 
Hang hinauf und ging die Ufer­
straße entlang. Einfach so, wie­
der ohne Ziel. Schlafen mochte 
er nicht. Helräten müßte man, 
dachte er, die erste beste heira­
ten. Kinder in die Welt setzen — 
Stücker drei — und beobachten, 
wie sie heranwachsen. Und end­
lich Ruhe finden, langsam, ge­
wichtig elnherschreltcn, so wie 
Jetzt, alles bedachtsam, nachsich­
tig und mit einem stillen Lächeln 
betrachten. Besonnene Männer 
machten auf Monja stets großen 
Eindruck,

Inzwischen war es ganz hell 
geworden. Unversehens stand er 
vor dem Haus des Ingenieurs. Na­
türlich war er nicht absichtlich 
gekommen, das war reiner Zufall, 
und da erblickte er hinter der 
Einzäunung den Ingenieur. Der 
werkelte wjeder an seinem Mo­
torrad.

„Guten Morgen!" sagte Monja, 
blieb am Zaun stehen und schaute 
friedfertig, ja vergnügt zu Golu­
bew hinüber.

„Morgen!"
„Und doch dreht slch's", sagte 

Monja. „Das Rad."
Der Ingenieur wandte sich um 

und blickte Monja eine ganze 
Welle stumm an, nicht, well er 
Ihm nicht glaubte, richtiger wä-

re: Er glaubte Ihm nicht und be­
griff nicht gleich.

„Die Maschine meinst du?" 
„Freilich. Das Rad dreht sich. 

Die ganze Nacht. Jetzt auch 
noch. Ich könnt es mir nicht län­
ger mitansehen, da wollte ich mir 
ein bißchen Bewegung machen." 

Golubew wußte nicht mehr, 
was er von der Sache halten soll­
te. Monja sah müde aus und 
schien es ehrlich zu meinen. Er 
war durchaus nicht deprimiert, 
eher heiter.

„Ist das dein Emst?”
„Komm mit und sieh dlrs an.“
Der Ingenieur trat hinter dem 

Zaun hervor.
„Na. das muß irgendein... Ho­

kuspokus sein", meinte er. noch 
immer zweifelnd. „Hast gemo­
gelt?"

„Wieso Hokuspokus? Im 
Schuppen stehts, auf dem Fußbo­
den. und dreht sich die ganze 
Zelt."

„Woher Ist denn das Rad?" 
„Von meiner Karre.” 
Golubew blieb stehen: 
„Ahaa! Darum! Mit so einem 

Kugellagerl”
„Ja", räumte Monja ein. „aber 

doch nicht die ganze Nacht".
Sic gingen weiter.
Der Ingenieur stellte keine 

• Fragen mehr. Auch Monja 
schwieg. Er war noch Immer In 
gehobener Stimmung. In einer 
wirklich glänzenden Laune, er 
wunderte sich selber darüber.

„Und die ganze Nacht hat sichs 
gedreht?" fragte der Ingenieur 
schließlich doch noch einmal, als 
sie schon vor Monjas Haus angc- 
langt waren. Dabei fixierte er ihn 
mit einem forschenden Blick.

Monja hielt dem Blick seelen­
ruhig stand, dann sagte er, als ob 
er sich selber wunderte:

„Die ganze Nacht! Abends 
gegen zehn hab lchs angestoßen 
.und seitdem... Wie spät Ists 
eigentlich?"

Golubew sah nicht auf die Uhr, 
er schritt äußerst bestürzt hinter 
Monja her. ließ sich aber mög- 
llchst.nlchts anmerken, um sich 
als Ingenieur keine Blöße zu ge­
ben. Monja hätte bei seinem An­
blick am liebsten laut gelacht, 
aber auch er nahm sich zusam­
men.

Von der frühesten Kindheit an 
wird der Fuß mit entsprechender 
Kleidung vor Umwelteinnüssen ge­
schützt. Er setzt sich nicht mehr 
unmittelbar, sondern über das 
Schuhwerk mit der Bodenfläche 
auseinander. Beim Laufen und Ste­
hen auf ebenem, hartem Boden 
werden hauptsächlich das obere 
Sprunggclcnk und die Zehengelenke 
beansprucht. Dadurch besteht die 
Gefahr, einzelne Muskelgruppen zu 
überlasten, die bald mit Verspan­
nungen, Mtiskelhärtcn und schließ­
lich mit Schmerzen reagieren kon- 
nen.

Ein einfaches Mittel, solchen 
Schäden vorzubeugen, ist das Bar­
fußlaufen auf natürlich bewachse­
nem Boden, also auf der Wiese, 
im Wald, auf Feld, und Sandwe­
gen. Dabei werden wir bald bemer­
ken. wie gut unsere Fußsohlenhaut 
mit sensiblen Nerven versorgt ist. 
Berührt man einen spitzen Gegen- 
stand, verlagert man sofort ganz 
unbewußt das Körpergewicht auf 
eine andere Stelle des Fußes bzw. 
auf den anderen Fuß.

Der Fuß muß sich den Uneben­
heiten des Bodens ständig anpas­
sen. Um das Gleichgewicht zu er­
hallen. wird der Körper bei jedem 
Schritt über der — häufig schräg 
stehenden — Auftrittsfläche ausba­
lanciert. Das geschieht vornehmlich 
im unteren Sprunggelenk. Es wer­
den also die einzelnen Fußmuskcln 
sehr unterschiedlich beansprucht, 
demzufolge ermüden sie weniger 
schnell. Nach längerem Barfußlau-

fen verstärkt sich die Hornschicht 
an der ohnehin schon dicken Fuß- 
sohlcnhaut, die Verletzungsgefahr 
nimmt ab, die'Widerstandsfähigkeit 
gegen eindringende Krankheitser­
reger, z. B. Fußpilze, erhöht sich.

Das Barfußlaufen auf trocknem 
Sand ist mit einem Massageeffekt 
zu vergleichen, etwa dem des 
Trockenbürtens. Die Haut und die 
darunterliegenden Gewebsschichten 
werden dadurch besser durchblutet. 
Ein stärkerer Reiz tritt beim Bar­
fußlaufen auf feuchtem bzw. nas­
sem Untergrund ein.

Dieses Mittel gehört als ..Tautre­
ten" oder .»Wassertreten" zu den 
Heilmethoden vieler Kureinrichtun- 
gcn. Auf einfache Weise können 
wir un» selbst eine solche „Behand­
lung“ verschaffen. Pie Wirkung be­
schränkt sich nicht nur aul , den 
Fuß. Auch das vegetative Nerven­
system wird erregt und rückwir­
kend der gesamte Körper günstig 
beeinflußt. Das Gefäßsystem rea­
giert in zwei Phasen. Zunächst zie­
hen sich die Gefäße zusammen, die 
Haut wird blaß und es bildet sich 
Gänsehaut, Nach Abklingen des 
Kältereizes weiten sich die Haut­
gefäße und man verspürt wohlige 
Wärme. Die örtliche und allgemeine 
Stoffwechselleistung kann sich un­
ter dem Einfluß des Temperaturrci- 
zes steigern. Sauerstoff und Nähr­
stoffe gelangen schneller zum Wir­
kungsort, Stoffwechselendprodukte 
werden rascher abtransportiert. Der 
mechanische Reiz beim Barfußlau­
fen verstärkt diesen Fffekt.

Doch Patienten mit arteriellen 
Durchblutugsstörungen sollten den 
Arzt konsultieren, bevor sie Kälte­
reize für ihre Füße anwenden. Die 
günstige Wirkung auf den Stoff, 
wcchselprozeß tritt nur ein, wenn 
das Gefäßsystem ein ausreichendes 
Reaktionsvermögen besitzt.

Bei Frauen, die ständig Schuhe 
mit sehr hohen Absätzen tragen, 
kann sich nach längerer Zeit die 
Achillessehne verkürzen. Die Ferse 
weicht bei einer Belastung mit nor­
maler Absatzhöhe in eine Knick­
stellung aus. Regelmäßiges Bariaß- 
laufen hilft, eine Fußdeformität zu 
verhindern.

Untersuchungen haben gezeigt, 
daß die Fußmuskulatur für eine län­
ger dauernde Haltelunktion über­
haupt nicht geeignet ist. Sic gehört 
wie die meisten Skelettmuskeln zur 
Gruppe der Bewcgungsmuskeln. 
Werden die Fußmuskcln unter ab­
normen Bedingungen überwiegend 
zur Haltcarbeit gezwungen, also 
überlastet, stellen sich Müdigkeit, 
Verspannungen und Muskelhärtc 
ein. Vom Fuß bis zur Innen- und 
Vorderseite des Unlersclicnkcls zie­
hende Schmerzen können die unan­
genehm spürbaren Folgen sein. Da 
»ich während des viclstündigen Ar­
beitstages einseitige Belastungen 
bei ständigem Stehen und Gehen 
auf hartem, ebenem Boden kaum 
vermeiden lassen, sollte jeder re­
gelmäßig nach Ausglcichsmöglich- 
Keitcn suchen. Das Barfußlaufen ist 
ein einfaches und wirkungsvolles 
Mittel, um die Leistungsfähigkeit 
des Fußes zu erhalten. Solange der 
Fuß noch wächst, wirkt sich das 
Barfußlaufen besonders vorteilhaft 
aus. Also für Kinder.

Füße sind Schwerarbeiter. Sic 
verdienen mehr als nur einen schee. 
len Blick, bevor wir sie abends un. 
ter die Bettdecke stecken.

K. TRZENSCHIK

Konsultation zu Rechtsfragen

leue Vergünstigungen für Rentner

(Schlul folgt)

In den Direktiven des XXIV. 
Parteitags der KPdSU zum Fünf­
ahrplan für die Entwicklung der 

Volkswirtschaft der UdSSR in den 
Jahren 1971—1975 ist auch die Vor- 
bcsscrung der Rentengewährlei­
stung vorgesehen. Eine Maßnahme 
wird ab 15. Dezember 1974 ver­
wirklicht werden. Die Unfallrente 
für Arbeiter und Angestellte und 
ihre Familienmitglieder, die Rente 
der Mil Ihrs werden erhöht. Ebenso 
vergrößern sich die Mindest- und 
Höchstrenten, die Höhe des Auf. 
Schlags für Pflege von Invaliden 
der I. Gruppe und des Aufschlag­
satzes für arbeitsunfähige Fami­
lienmitglieder, der den Invaliden 
der I. und 2. Gruppe ausgezahlt 
wird.

Den Invaliden der 1. Gruppe aus 
den Reihen der Arbeiter und Ange- 
stellten wird eine Rente von HO 
Prozent, den Invaliden 2. Gruppe 
von 100 Prozent der laut ihrem 
Verdienst errechneten Altersrente 
bewilligt, wenn die Invalidität 
durch eine arbeitsbedingte Körper­
verletzung oder durch Berufskrank­
heit fällig wurde.' Wenn der Mitar­
beiter durch allgemeine Erkrankung 
zum Invaliden 1. Guppe wurde, so 
wird ihm die Rente in Höhe von 
100 Prozent seiner vorausgesetzten 
Arbeitsrente bewilligt werden, für 
Invaliden 2. Gruppe beträgt die 
Rentenhöhe in diësem Fall 90 Pro- 
zent der Altersrente.

Militärs, dis durch Verwundung, 
Kontusion oder Körperverletzung 
bei der Verteidigung der UdSSR 
oder bei der Erfüllung anderer Mi­
litärpflichten zu Invaliden wurden, 
wird die Rente in folgender Höhe 
gewährleistet werden: Für Invali. 
den I. Gruppe — 120 Prozent, für 
Invaliden 2. Gruppe — 110 Pro­

zent der Altersrente. Militärs, die 
durch Unfall oder Krankheit, _ die 
nicht mit Fronteinsatz oder Erfül­
lung von Militärpflichten verbunden 
waren, arbeitsunfähig wurden, wird 
die Rente betragen: Für Invaliden 
I. Gruppe — 100 Prozent, iür Inva­
liden 2. Gruppe — 90 Prozent der 
Altersrente.

Laut laufender Gesetzgebung 
werden den Invaliden I. und 2. 
Gruppe eine Reihe staatlicher Ren­
tenzuschläge bestimmt. Ab 15. De­
zember 1974 werden diese Zuschlä­
ge höher, stabiler sein. So z. B. 
wird der Pflcgezuschlag für Ar- 
bcitsinvaliden 15 Rubel, für Kriegs- 
versehrte 20 Rubel betragen.

Der Zuschlag für arbeitsunfähige 
Familienmitglieder wird den nicht 
arbeitenden Invaliden bewilligt 
werden: Invaliden 1. Gruppe bei ei­
nem Arbeitsunfähigen in der Fami­
lie — 10 Rubel, bei zwei Arbeitsun­
fähigen — 20 Rubel, bei drei und 
mehr Arbeitsunfähigen — 30 Ru­
bel; Invaliden 2. Gruppe bei einem 
Arbeitsunfähigen — 10 Rubel, bei 
zwei und mehr Arbeitsunfähigen — 
20 «Rubel.

Für Invaliden durch allgemeine 
Krankheit I. und 2. Gruppe und für 
Familien, deren Ernährer durch all­
gemeine Krankheit verstorben sind, 
wird der Zuschlag (ür ununterbro­
chene Berufstätigkeit erhalten blei­
ben, der abhängig von der Arbeits­
dauer. in Höhe von 10 bis 15 Pro­
zent der Rente bestimmt wird.

Bei Invaliden I. und 2. Gruppe 
wird die Höchstrente, unabhängig 
von der Invalidenursache 120 Rubel 
im Monat betragen. In ebensolcher 
Höhe wird die Höchstrentc für Fa­
milien sein, in welchen zwei und 
mehr arbeitsunfähige Mitglieder

sind und die den Ernährer verloren 
haben.

Die neue Mindestrente wird aus­
machen. Für Kriegsgeschädigte 1. 
Gruppe — 90 Rubél (einschlicßend 
den Pflegezuschlag), für Kriegsge­
schädigte 2. Gruppe — 70 Rubel 
monatlich. Für alle anderen Inva­
liden 1. Gruppe w'ird die Min­
destrente 70 Rubel, bei Invaliden 2. 
Gruppe — 45 Rubel monatlich be­
tragen. Die Mindestrente für Fa­
milien mit drei und mehr arbeits­
unfähigen Mitgliedern, wo der Er­
nährer fehlt, wird die Monatsrente 
70 Rubel, mit zwei arbeitsunfähigen 
— 45 Rubel betragen.

Alle Invaliden der 3. Gruppe und 
Familien mit einem Arbeitsunfähi­
gen, die den ■ Ernährer verlören, 
wird eine gleiche Höchslrente von 
60 Rubel monatlich gewährleistet 
werden.

Den Invaliden des Großen Vater­
ländischen Krieges, die früher In­
validenrente erhielten, bei Errei­
chung der Altersgrenze aber aui 
Altersrente übergingen, wird die 
RcntCaauf 15 Rubel (im Bereich der 
Höchstrente) erhöht werden. So 
z. B. erhielt Johann Ott als Invali­
de des Großen Vaterländischen 
Krieges eine Invalidenrente. Als 
er 55 Jahre alt war, wurde ihm ei­
ne Altersrente 52—77 Rubel be­
stimmt. Ab 15. Dezember 1974 wird 
seine Altersrente um 15 Rubel er­
höht werden und wird 67—77 Rubel 
betragen.

Leiterin der Zelinograder Ray­
onabteilung Sozialfürsorge
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